
Proletarier »Iler Linder, vereinigt euch!

Beitrag der Kulturschaffenden
• NACHAHMENSWERTE INITIATIVE DER MITARBEI­
TER DES KULTURHAUSES DER GRUBE Nr. 35-
• NEUE FORMEN DER KULTURELLEN MASSENAR­
BEIT

Die nun verstrichenen fünf Jahre 
waren Jahre eines weiteren stürm!-: 
sehen Aufschwungs der sozialisti­
schen Kultur in Stadt und land. Das 
findet man allerorts, auch in Zentral­
kasachstan, bestätigt. In den Jahren 
1966 — 1970 wurden im Gebiet Ka­
raganda 119 neue Kulturhäuser und 
Klubs gebaut bzw. eröffnet. Neue 
Kulturhäuser bekamen die Rayon­
zentren Shana-Arka, Aktogai, 
Schetsk, Kiewka, die Stadl Schach- 
tinsk, die Arbeitersiedlungen Ni­
kolsk, Dolinka, Topar, Aktschatau, 
die Sowchose „Aktogaiski", „Kojan- 
dinski", „17 Jahre Oktober", „Nur- 
kert Abdirow" u. a. Viele Licht­
spieltheater und Bibliotheken wur­
den errichtet.

Die Arbeit der Kulturstätten wur­
de auch inhaltlich verbessert, sie er­
reichte eine qualitativ neue Stufe, 
besonders im Zusammenhang mit 
den großen Daten — dem 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins und dem 50. 
Jahrestag Sowjetkasachstans. Fünf­
undsiebzig Kulturansfalten des Ge­
biets wurden im Jubiläumsjahr mit 
Urkunden geehrt.

Wichtige Aufgaben 
der Bauarbeiter

Schon zwei Dekaden arbeiten 
die Bauarbeiter nach dem kniender 
des neuen Jahres. Wie mich alle 
Sowjetmenschen haben sic den 
Wettbewerb zu Ëhrcp .des XXIV. 
Parteitags der KPdSU breit entfal­
tet und neue sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen. Ihnen 
steht bevor, große Aufgaben im er­
sten Jahr des Planjahrfünfls zu lö­
sen.

Da« ZK der KP Kasachstans 
führte am 19. Januar in Alma-Ata 
eine Beratung mit den leitenden 
Arbeitern der führenden Bauorga­
nisationen der Itepublik -durch. 
Daran beteiligten sich die Iieiter des 
Staatlichen Rat« für Bauwesen, 
der Bauminislericn, Hauptver­
waltungen. Trusts. verantwortli- 
cho Mitarbeiter des Apparats des 
ZK der KP Kasachstans unil des 
Ministerrats der Kasachischen SSR.

Der Kandidat des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Erster Sekretär, des 
ZK der KP Kasachstans, Gepos- 
se D. A. Kunajew betonte in seiner 
Rede auf der Beratung die schnel­
le Entwicklung der Ökonomik der 
Republik im verflossenen Planjahr­
fünft. In der Volkswirtschaft wur­

Neeh-am 13. November wandte 
sich das Kollektiv des Kulturhauses 
der Kohlengrube der kommunisti­
schen Arbeit Nr. 35 an alle Kultur­
schaffenden des Gebiets mit dem 
Aufruf, die in der kulturellen Mas­
senarbeit erzielten Erfolge zu ver­
ankern und diese bis zum XXIV. 
Parteitag zu vergrößern, den Wett­
bewerb um die Bessergestaltung der 
kulturellen Massenarbeit noch brei­
ter zu entfalten.

Im Mittelpunkt der erhöhten Ver­
pflichtungen, die die Mitarbeiter des 
Kulturhauses der Grube Nr. 35 
(Klubleiter Fjodor Garmaschow) 
übernommen haben, steht der schaf­
fende Mensch. Die Vorlesungen, 
themalischen Veranstaltungen, Er­
holungsabende, Vorführungen, Kon­
zerte u. a. sind dem Hauptziel unter­
geordnet — der geistigen Rüstung 
des Kumpelkollektivs zur Lösung 
noch größerer Aufgaben des neuen 
Planjahrfünfts.

In diesen ' Verpflichtungen wird 
dem Nachwuchs ebenfalls eine gro­
ße Aufmerksamkeit geschenkt. Es 

den große Kapitalinvestitionen ge­
meistert. was es ermöglichte, seine 
Grundfonds beträchtlich aufzufül­
len. -Viele neue Produktionskapa­
zitäten wurden in der Erdöl- und 
chemischen Industrie, im Eisen- 
tind Bunlmetallhiittenwesen, in der 
Leicht-, Nahrungsmittel-, Fleisch- 
iind Milchindustrie und anderen 
Zweigen in Betrieb genommen. Im 
Planjabrfünft sind in der Republik 
Hunderte neue Krankenhäuser, 
Schulen und Kindergärten. Film­
theater und Kuliurpaläste entstan- 
den. Die Werktätigen haben viele 
Wohnungen bekommen.

Die Sowjetökonomik wird sich 
mich im neuen IjManjahrfünft in 
hohem Tempo entwickeln. Das 
Hauptziel aller Pläne der Kommu­
nistischen Partei, betonte D. A. Ku­
najew, ist die Sorge um den Men­
schen. die folgerichtige Lebensver­
besserung des Volkes. In Kasach­
stan sichern der Plan und der 
Haushalt für das erste Jahr des Plan­
jahrfünfls ein hohes Entwicklungs­
tempo aller Zweige der Volkswirt­
schaft und des Wachslums des 
Wohlstandes der Werktätigen. Ge­
nosse Kunajew lenkt die Aufmerk­

genügt zu erwähnen, , daß die Mit­
arbeiter des .Kulturhauses^ planen, 
zehn Laienkünstlerkollektive für 
Kinder zu 'organisieren,' -an denen 
600 Kinder teilnehmen sollen.

Ein wichtiger Punkt' der Verpflich­
tungen, ist-die Pafenarbeit in den 
Sowcho.sen, „Puschkin", und „Swerd­
low". Im Arbeitsplan des. Kulturhau­
ses steht geschrieben: „Den Sow- 
chosklubs bèi der Aufstellung von 
Programmen für thematische Abende 
Hille erweisen, ihnen 500 Bände 
schöngeistiger Literatur, Kostüme 
für die Estradenkünstler im Werte 
von 880 Rubel und Gemälde im 
Werte von 700 Rubel übergeben, im 
Winter und im Frühjahr in .diesen 
Sowchosen 20 Konzerte veranstal­
ten." Diese gute Initiative -fand in 
vielen Kulturstätten Zentralkasach­
stans Unterstützung.

Es ist erfreulich, daß man nach 
neuen Formen der kulturellen Mas­
senarbeit sucht. Im Kulturhaus der 
Grube Nr. 70 wurde beispielsweise 
eine Agitbrigade organisiert, und für 
diese wurde ein Szenarium zusam- 
mengestellt, das das Leben des 
Kumpelkollektivs widerspiegelt. Es 
heißt „Die Kumpel der Grube — 
dem Parteitag". Die Kinder der 
Bergarbeiter beteiligen sieh am 
Wettbewerb „Dein bestes Gedicht 
zu Ehren des .Parteitags". Eine 
Neuerung in der Arbeit des Kultur­

samkeit der Leiter der Bauorgani­
sationen besonders auf die Notwen­
digkeit der unbedingten Erfüllung 
der Planaufgaben in der Errichtung 
von Objekten... die mit der Be­
friedigung der anwiiehsenden Be­
dürfnisse ‘der Bevölkerung verbun­
den sind. Es handelt sich um den 
Wohnungsbau und den Neubau 
kultureller und sozialer Versor­
gungseinrichtungen. • um die Ver­
besserung der kommunalen Versor­
gung und der Dienstleistungen.

Gegenwärtig ist és nicht nur 
wichtig, den angewachsenen Um­
fang der Arbeiten Und Planaufga­
ben in der Inbetriebnahme von 
Produktionskapazitäten der Leicht-, 
Nahrungsmittel-, Fleisch- und 
Milchindustrie zu erfüllen. Alles 
Vorgemerkle ist zu erfüllen, aber 
durch elTcklivere Nutzung der Ka 
pttalinvestitioncn und der male 
ricllen und technischen Ressourcen 
im Bauwesen.

An der Beratung beteiligten sich 
der Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans A, S. Kolcbajew, der Er­
ste Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR A. M. Wartanjan, der Stell­
vertretende Vorsitzende des Minister­
rats der Republik M. I. Iljin, der 
Erste Stellvertretende Minister für 
Lahdbauwesen der UdSSR 1. K. 
Kosjulja. <

aaJo..,___£ (KasTAG) >' 

hauses besteht auch darin, daß jetzt 
Veranstaltungen bzw. kleine Kon­
zerte zu Ehren der Besfkollektive 
direkt in den Arbeiterkauen organi­
siert werden. Diese ' Methode fand 
gleich Nachfolger. Die Laienkünstler 
des Klubs „Shdanow" (Grube 
Nr. 31) erfreuen mit1 ihren Veran­
staltungen diejenigen Bergleute, die 
die besten Tagesleistungen haben.

Die Laienkünstler des Kulturhauses 
in Saran differenzieren ihre Mas­
senarbeit in Berücksichtigung be­
stimmter Zuschauer bzw. Zuhörer nach 
Beruf, Geschlecht, Altor, wobei sie 
auch die traditionellen Formen nicht 
vernachlässigen. Auch in Schachtinsk 
haf’ man diese Erfahrung übernom­
men.

Im Kulturhaus des Werks für Ener­
gieausrüstungen fällt den Besuchern 
eine „Tonlichfzeilung" auf. Die Best­
arbeiter des Betriebs werden mittels 
Diafilme im Leben und Schaffen ge­
zeigt, die Bilder werden durch eine 
auf Tonband genommene Erzählung 
des Ansagers ergänzt. Der Erfinder 
dieser Tonlichfzeilung ist der künst­
lerische Leiter de? Kulturhauses Po­
lar Siemann, Absolvent der Lenin­
grader Berufsschule für Kulturmitar­
beiter.

Schon zwei Jahre existiert beim 
Karagandaer Gebietsgewerkschaffs­
rat ein „Haus für Laienkunst". Der 
Leiter dieser Anstalt Oleg Toltscho- 
now ist Enthusiast seiner Sache. Aus 
allen Ecken und Enden des Gebiets 
wenden sich Kulturhaus- und Klub- 
mifarbeifer an sie. Und sie erweisen 
ihnen gute Hilfe.

(Fr.)

Um den Titel
„XXIV.
Parteitag“

SCHACHTINSK. (KasTAG). Das 
Kollektiv der Grube „Tschurbai-Nu- 
rinskaja" Nr. 13 "stellte sich die 
Aufgabe, so zu arbeiten, damit es 
durch -seine Leistungen das Recht 
verdiene, den Titel „XXIV.- Partei­
tag der KPdSU" zu tragen. Die 
Projektkapazität wurde vorfristig 
gemeistert. Es wurde beschlossen, 
im ersten Quartal nicht weniger 
als 6 000 Tonnen Kohle über den 
Plan hinaus zu gewinnen und drei 
Tage mit eingesparten Materialien 
zu arbeiten. ~

Im Wettbewerb zu Ehren des 
Parteitags zeichnete sich das Kol­
lektiv des Abbauabschnitts von 
Anatoli Nasarow aus. .Es ,gewinnt 
Brennstoff mit Hilfe zweier mecha­
nisierter Komplexe OMKT. Der 
Abschnitt überbietet täglich seine 
Planaufgaben. Auch die drei ande­
ren Abschnitte arbeiten rhythmisch. 
Auf dem Konto der. Grube sind, 
schon über 2 000 Tonnen überplan­
mäßige ' Kohle. , ’ „.

Wilhelm Jutz zählte Im Werk 
„Aktjubröntgen" zu den besten 
Drehern. Unlängst wurde er zum 
Schichtmeister befördert. Unermüd­
lich übermittelt er Jetzt seine rei­
chen Erfahrungen den jungen Ar­
beitern. Alle Dreher seiner Abtei­
lung schlossen sich dem Wettbe­
werb zu Ehren des XXIV. Partei­
tags an, arbeiten mit Sollüberbie­
tung und liefern Produktion von 
hoher Qualität. (Bild links).

Schon 10 Jahre arbeitet Peter 
Janzen als Werkzeugschlosser Im 
Dshambuler Werk für Kommunal- 
maschinenbau. tn Anerkennung sei­
ner vorbildlichen Arbeit und akti­
ven Anteilnahme am gesellschaftli­
chen Leben wurde ihm der Ehrenti­
tel „Aktivist der kommunistischen 
Arbeit" verliehen. Im sozialisti­
schen Wettbewerb zu Ehren des 
XXIV. Parteitags Ist er seinen Kol­
legen voran.

Fotos: D. Neuwirt
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Ein ruhmvoller Weg 
des Kampfes und der Siege
An das Dagestanische Gebietskomitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion
An das Präsidium des Obersten Sowjets der Dagestanischen 
Autonomen Sozialistischen Sowjetrepublik
An den Ministerrat der Dagestanischen ASSR

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der 
.Sowjetunion, das Präsidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und dér Minisforrat der UdSSR beglückwünschen 
aufs wärmste die Arbeiter, Kolchosbauern, die Inlelli- 
genz, alle Werktätigen Dagestans zum denkwürdigen 
Datum — dem 50. Jahrestag der Bildung der Dagestani­
schen Autonomen Sozialistischen Sowjetrepublik.

Die Große'Sozialistische Oktoberrevolution führte ei­
ne historische Wende in den Geschicken der Völker 
des multinationalen Dagestan herbei, befreite sie von 
der sozialen und nationalen Unterdrückung, erschloß, ih­
nen große Möglichkeiten für den staatlichen, wirt­
schaftlichen und kulturellen Aufbau. Unter der Leitung 
der Kommunistischen Partei gingen die Werktätigen der 
Dagestanischen ASSR zusammen mit dem ganzen So­
wjetvolk âinen ruhmvollen Weg des Kampfes und der 
Siege. Sie stritten aktiv für die Errichtung und Festigung 
der Sowjetmacht, bekundeten Mut und Tapferkeit in den 
harten Jahren dès Bürgerkrieges und des Großen Va- 
terländiJchen Krieges und leisten heute einen würdigen 
Beitrag zum kommunistischen Aufbau.

In den verflossenen 50 Jahren, hat sich Dagestan 
durch Bemühungen der Arbeiter, Bauern und’ der In­
telligenz mit’der Bruderhilfe des russische^ und ande­
rer Völker unseres Landes aus einem rückständigen 
Randgebiet Zarenrußlands in ein Land der hochentwik- 
kelten Industrie, der mechanisierten Großlandwirtschaft 
verwandelt. Das industrielle Antlitz Sowjetdagesityss 
wird gegenwärtig von solchen führenden Industriezwei­
gen geprägt, wie Maschinenbau, Werkzeugmaschinen­
bau, Gerätebau, Energiewirtschaft Gas- und Erdölgewin­
nung, Dio Kolchose und Sowchose der Republik erhö­
hen von Jahr zu Jahr die Produklion und den Verkauf 
an den Staat von Getreide, Weintrauben, Obst, Fleisch, 
Milch, Eiern und Wolle.

ZENTRALKOMITEE 
DER KPdSU

PLENUM 
DES ZK DES LKJV

MOSKAU. (TASS). In Moskau 
begann das III. Plenum des ZK des 
LKJV seine Arbeit. Aul seiner, Ta­
gesordnung stehen folgende' Fra­
gen: Über die Arbeit der Komso­
molorganisationen zur ' würdigen 
Ehrung des XXIV. Parteitags der 
KPdSU, über die Maßnahmen zur 
weiteren Verbesserung der Tätig­

PRÄSIDIUM DES 
OBERSTEN SOWJETS 
DER UdSSR

keit der Grundkoinsomolorgantsa- 
tionen. Das Plenum wurde vom Er­
sten Sekretär des ZK des Komso­
mol J. M. Tjashclnikow eröffnet.'

An der Arbeit des Plenums neh­
men verantwortliche Mitarbeiter des 
ZK der KPdSU. ’ der Ministerien 
und Ämter. Vertreter gescllschaftll- 
eher Organisationen teil.

Großzügige Erfolge sind auch in der Entwicklung der 
Wissenschaft, Bildung, Kultur und des Gesundheitswe­
sens erzielt worden. In der Republik ist ein breites Notz 
von allgemeinbildenden und höheren Lehranstalten, For­
schungsinstituten entstanden, funktioniert eine Filiale der 
Akademie dèr Wissenschaften der UdSSR. Erfolgreiche 
Entwicklung nehmen die Literatur und Kunst. Das Kul­
turniveau und der materielle Wohlstand der Werktäti­
gen erhöhen siqh unentwegt.

Die Errungenschaften der Dagestanischen ASSR sind 
ein schlagender Beweis für den Triumph der sowjeti­
schen Staats- und Gesellschaftsordnung, der Leninschen 
Nationalitätenpolitik, der unverbrüchlichen Freundschaft 
der Sowjetvölker,

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, das Präsidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Minislerrat der UdSSR gratulieren den 
Arbeitern, Kolchosbauern, der Intelligenz der Dagesta­
nischen ASSR zijr hohen Auszeichnung — dem Orden 
der Oktoberrevolution—und bringen ihre feste Gewißheit 
zum Ausdruck, daß die Werktätigen der Republik unter 
der Leitung der Parteiorganisation auch fernerhin be­
harrlich für, den weiteren Aufstieg der Ökonomik und 
Kultur, für die Hebung der Effektivität der gesellschaftli- 

.eftetf Produktion kämpfen und den XXIV. Parteitag der 
KFtJSLI mit neuen’Errungenschaften würdigen werden.

Es lebe die Dagestanische Autonome Sozialistische So­
wjetrepublik!

Es lebe die Union der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken — das-Bollwerk der Freundschaft und des Glücks 
der Völker' unseres Landes!

Es lebe die Leninsche Kommunistische Partei der So­
wjetunion — der Organisator und Inspirator aller unse­
rer Siegel

MINISTERRAT
DER UdSSR

Gerhard Schröder 
bei A. N. Kossygin

MOSKAU.’ (TASS). A. N. Kossy- 
5in. Vorsitzender des Ministerratei 

er UdSSR, hat am 19. Januar im 
Kreml Gerhard Schröder, Vorsitzen­
der des auswärtigen Bundestag^. 
.ausschusses und Stellvertreter des 
Vorsitzenden der Christlich-Demo­
kratischen Union, auf dessen Bitte 
empfangen.

Bei der • Unterredung wurden 
mehrere akutelle Fragen der Bezie­
hungen zwischen der, UdSSR und 
der BRD angeschnitten.

MOSKÄU. Das Außenmini­
sterium der UdSSR hat 

am 19. Januar im Namen der So­
wjetregierung bei der Regierung 
der BRD im Zusammenhang mit 
der Provokation vor der sowjeti­
schen Botschaft in Bonn am 16. 
Januar Protest erhoben. An diesem

Tage organisierten verbrecherische 
nepnazistische Elemente in Bonn 
Ausschreitungen vor der sowjeti­
schen Botschaft, wobei das Gebäude 
der Botschaft beschädigt wurde. Die 
offiziellen Behörden der BRD haben 
keine notwendigen Maßnahmen zur 
Unterbindung dieser frechen Provo­
kation getroffen.

Die Sowjetregierung forderte die 
strenge Bestrafung der Urheber 
und der Vollzieher der Provokatio­
nen und wirksame -Maßnahmen zur 
Gewährleistung der Sicherheit und 
normaler Bedingungen für die Tä­
tigkeit der Botschaft der UdSSR in 
der BRD und zur Verhinderung sol- 
eher Zwischenfälle in Zukunft. Die 
Sowjelrcglerung machte die Regie 
rung der BRD darauf aufmerksam, 
daß die Verantwortung Jür den Vor­
fall und für alle daraus resultieren­

den Folgen auf den Behörden der 
BRD liegt

AMMAN. Die Lage In der 
jordanischen Hauptstadt und 

in anderen Städten normalisiert 
sich. •

Ein offizieller Sprecher des ZK 
der PLO-Organlsatlon erklärte, daß 
beide Seiten zum erstenmal nach 
den September-Ereignissen die 
übernommenen Verpflichtungen völ­
lig erfüllen. In Amman verringerte 
sich die Zahl der Militärpatrouil­
len. Die Partisanen kehrten zu 
ihren Stützpunkten zurück, die 
außerhalb der Städte liegen.

Erfüllt werden auch solche Punk­
te des Abkommen^ wie die Rück­
gabe der Waffen an die Partisanen­

abteilungen (diese Waffen wurden 
hei ihnen durch die jordanische Ar­
mee erbeutet) und die Freilassung 
der Verhafteten.

BERLIN. Im Zusammenhang 
mit mehrmaligen Überfällen 

der israelischen Soldateska .auf das 
Territorium Libanons . übersandte 
das. Sekretariat der Internationalen 
Demokratischen Frauenföderation 
der Israelischen Ministerpräsidentin 
ein Protestlelegratnm, In’dém der. 
kürzliche Überfall der israelischen 
Truppen auf das. libanesische Dorf 
Sarafand als Aggressionsakt gegen 
die territoriale Integrität Libanons 
verurteilt wird.’

Die IDFF rief 'die israelische Mi­
nisterpräsidentin dazu auf, alle die

Entspannung gefährdenden israeli­
schen Handlungen einzustelle'h und 
Maßnahmen zu einer friedlichen 
Regelung des Nahostkonflikls im 
Rahmen der Jarring-Mission auf 
Grund • der - UNO-Sicherheitsratsre­
solution vom, ,?2. November 1967 
zu iinlernènm^H.

H’ ANOr. ’Ätfterikanisclie Flug- 
zotige" ll'aflen am 17. Januar 

eine' Reihe 9on‘ Orts’ch’aften im 
Raum von Vinhllnh sowie'den Raum 
von' Dienbienphu in der Provinz 
Laichau bombardiert und mit Ra 
kften beschossen, teilt -die vietname­
sische „Nhpn .daji". ihjt.. .

. Jm.Zusanynenhang, mit den neu- 
eh provokatorischen Akten der ame­
rikanischen Aggressoren gab das 

.Außenministerium-der -DRV . eine

Erklärung ab, in der die Vereinig­
ten Staaten nachdrücklich aufge­
fordert werden, alle Anschläge auf 
die Souveränität und Sicherheit der 
DRV zu unterlassen.

NEW YORK. Faschistische 
Schläger aus der Zionisten- 

banclc, die sich „Liga zum Schutz 
der Juden" nennt, haben ein weite­
res Verbrechen verübt.

Irn Gebäude, in dem die Redak­
tion der Zeitung der amerikanischen 
Kommunisten „Daily World" unter­
gebracht ist. wurde einem Bericnt 
dieser Zeitung zufolge am Dienstag 
Feuer gelegt. Ein Mitglied der 
„Liga" hatte kurz vor diesem Ban­
ditenstreich die Redaktion angeru­
fen und Drohungen ausgestoßen.

„Daily World-1 erinnert daran, 
daß die Rowdys aus der „Liga“ 
Terrorakte' gegen sowjetische 
Dienststellen in den USA, gegen die 
UNO-Mission der Vereinigten Ara­
bischen Republik sowie gegen 
mehrere fortschrittliche USA-Orga­
nisationen verübten.
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Bewußtes Verhalten 
zur Arbeit

Im Kallnln-Berirk der Stadt Al­
ma-Ata sind fast alle Bnuorgani- 
aationen der Hauptstadt konzen­
triert: ganz« Trust«, Dutzende Bau 
Montageverwaltungcn. Das ist kein 
Zufall. Der Stadtbezirk bat breite 
Perspektiven in der Zukunft. Vor 
kaum 10 Jahren war das Flüßchen 
Alma-Atinka die Westgrenze der 
Stadt. Jetzt wohnt hier in 12 Mi- 
krorayosts fast die HAlfte der Ein­
wohner der Hauptstadt. Genauer — 
wohnen und arbeiten. Im Kaiinin- 
Bezirk entwickelt steh rapid und 
templex die Industrie. Davon zeu- 
frn solche Angaben. Im verflösse 
nen Jahr haben die Werke und 
Fabriken das jungen Stadtbezirks 
2.5mal mehr verschiedene Erzeug­
nisse realisiert als vor 5 Jahren. 
Das Wachstumstempo der Produk­
tion ist ganz, befriedigend. Im Plan­
jahrfünft stieg die Arbeitsprodukti­
vität um 30 Prozent. Der Kosten 
aufwand je Rubel der fertigen Er- 
Zeugnisse verringerte sich in dersel­
ben Periode um 2 Prozent.

Das alles ist Ökonomische Stati­
stik.

Hinter den Zahlen steht die Ar­
beit Tausender Menschen. Jeden 
Tag verbringen sie 8 Stunden auf 
den Baustellen, in Werken. Fabri­
ken. Mit welchem IxdslungskoefTi- 
rient? Das ist eine Kennziffer, die 
sich statistisch fast nicht erforschen 
läßt. Man kann ja die Norm erfül­
len und dennoch nicht das leisten, 
wa« man hatte leisten kön­
nen. Im Jahrhundert des tech­
nischen Fortachrilts klingt dieser 
Satz nicht paradox. Das hohe Be­
wußtsein des Arbeitsmenschen führt 
zur Rationalisierung, zur Verände­
rung des technologischen Prozesses 
und der auf seiner Grundlage einst 
erarbeiteten Normen.

Im Trust „Alma-Ataotdelstroi" 
wird folgender Fall erzählt. In die­
sem Trust gibt es die Bau-Montage- 
vcrwaltung Nr. 19. die viele Jahre 
hindurch als die rückständigste 
Abteilung galt. Die Leiter wurden 
gewechselt. Resultatlos. Auf Be­

Wissenschaftliche Konferenz
In den Industriebetrieben erkämp­

fen sich die wissenschaftliche Ar­
beitsorganisation, die technischen 
Neueinführungen und die neusten 
Planungsmethoden immer mehr An­
erkennung. Das erfordert im gro­
ßen und kleinen ein ' sachkundiges 
Herangehen zur Leitung der Betrie­
be und große organisatorische Ar­
beit unter den Werktätigen.

Diesem Problem wurde vor kur­
zem die wissenschaftlich-theoreti­
sche Konferenz „Prinzipien der 

schluß des Parteikomitees de« 
Truat« schickte man zwei Kommu­
nisten — zwei junge Ingenieure — 
Möllmann und Golubenko. die frü­
her in anderen Verwaltungen de.« 
Trusts „Alma-Ataotdelstroi" arbei­
teten. in die Verwaltung Nr. 19 
zur Hilfe. Interessant ist, daß sie 
nicht mit der Reorganisierung der 
Arbeitsformen und -methoden auf 
den Baustellen begannen, sondern 
mit „rein ideologischen" Momen­
ten — mit der Erziehung eines be­
wußten Verhaltens zur Arbeit im 
Kollektiv. Mit der Aktivierung der 
Parteigruppen. die cs in jedem 
Baurevier gibt. Die Arbeit wurde 
«ind wird prosaisch einfach ge­
führt, so prosaisch alltäglich, daß 
die Arbeit der Parteigruppen nicht 
mal als irgendwelche „Maßnahmen" 
formuliert werden kann. Eines 
kann man zwar hervorheben — dos 
persönliche Beispiel der Kommu 
nisten. Und noclT. Unbemerkt hat 
sich beim Menschen eine Immuni­
tät (Unempfindlichkeit) sogar ge­
gen die schärfste Kritik von der 
Tribüne herab ausgearbeilct. „Je­
mands Namen mußte ja in den 
Test als Beispiel angeführt wer­
den". So reagierte man auf die 
„Kritik von der Tribüne herab". 
Doch sogar der „gestählteslc" Fau­
lenzer reagiert sehr empflndlich 
auf die Bemerkungen des Kollegen, 
der jeden Tag neben ihm arbeifel.

Recht hat der Ingenieur Möll­
mann, wenn er sagt, daß der „Lei- 
stungskoeffizient" eines jeden Men­
schen durch den Grad de« bewuß­
ten Verhalten« zur Arbeit, die ihm 
anvèrtraut wurde, bestimmt wird. 
Der Satz klingt vielleicht etwas spe­
zifisch. doch' er bringt das Wesen 
der Erscheinung, von der hier die 
Rede ist. «um Ausdruck.

Versteht man es, dem Kollektiv 
ein bewußtes Verhalten zur Arbeit 
anzuerziehen, so ist das eines der 
wichtigsten Verdienste einer Jeden 
Parteiorganisation. Inf Kallnin-Be- 
tirk kann man die Grundparteior­
ganisationen des Kombinats für 

wissenschaftlichen Leitung“ gewid- 
metz-die von der philosophischen 
Abteilung der Abendunivcrsitäl -des 
Marxismus-Leninismus in Karagan­
da vorbereitet wurde.

■Die Teilnehmer dieser Konferenz 
hörten sich die Referate „Lenin­
scher Stil der Leitung". „Optimalität 
und das Hauptglied in der Lei­
tung". „Die ausländische Erfahrung 
in der Betriebsleitung" n, a. an, 
mit denen die Studenten der philo­
sophischen. ökonomischen und

Nlchtcrzmaleriallen. de« Ezperlmen- 
talwerks. der Wnsscrkrnflwerkkaa- 
kade, des Häuserbaukofflbinata al« 
solche betrachten. Hier «Ind 
nicht nur die traditionellen 
Formen der politischen Arbeit 
in den Massen entfaltet. Heute ge­
nügt es nicht, daß der Kommunist 
in der Arbeit allen voran ist. Ne­
ben ihm darf es keine Zurückblel- 
Iwnden geben. Um ihn muß eine 
Atmosphäre hohen staatsbürgerli­
chen Bewußtseins, des Verantwor­
tungsgefühls für die Erfüllung des 
Wirtschaftsprogramms sein. Solch« 
Forderungen stellen diese Partei­
organisationen an Jedes Parteimit­
glied.

Ein weiteres Beispiel. Die Firma 
„Kayl-tu" begann als erste in Ka­
sachstan nach der Slschokin-Melho- 
de zu arbeiten: mehr Erzeugnisse 
bei geringstem ■ Aufwand. Die 
Vorbereitung zur Realisierung die­
ser Methode begann nicht mit der 
Rekonstruktion des technologischen 
Ablaufs, sondern mit der Aufklä­
rungspropaganda Im breitesten Sin­
ne des Wortes. Die Initiative der 
I’arleiorganlsation wuchs nicht in 
eine Kampagne über. Der Firma 
steht bevor, bl« 1973 die Realisie­
rung der Erzeugnisse um 31 Pro­
zent zu vergrößern, wobei die Zahl 
der Arbeiter um 425 Personen zu 
verringern ist. Die Arbeitsproduk­
tivität muß um 38 Prozent steigen.

Untef dem Begriff,’ Massen zu 
leiten, versteht man heute nicht 
bloß das Unterzeichnen von Befeh­
len und Anordnungen. Zwischen 
den Betrieben und dem Slaot ent­
stehen im Resultat der Reform neue 
ökonomische Beziehungen. Ihre 
Entwicklung darf nicht nur poli­
tisch gesichert werden, indem die 
traditionellen Formen der ideolo­
gischen Arbeit ausgenutzt werden. 
Hier ist eine breite schöpferische 
Suche nötig.

Leo WEIDMANN.
Eigenkorrespondent 
der j,Freundschaft"

Journalistenabteilungen Viktor Us- 
soluw.-Maria Balentinkowa.'jiäkkr 
Leer und-andere auftraten.

Der -Leiter des Lehrstuhls der 
Philosophieabteilung Nikolai Ale- 
xejenko widmete seirte Rede der 
Wichtigkeit des Problems der Lei­
tung in der weiteren Entwicklung 
der sozialistischen Gesellschaft.

Das war die «Welte Konferenz, 
die von Studenten der Universität 
In diesem Studienjahr durchgeführt 
würde.

R. SCHMIDTLEIN

Ihr gemeinsames Werk
Viktor zog «In Blatt Papier au« 

der Tasche «einer Verölten Kiftel- 
hoM und «efzte «Ich eul die Roh­
linge. Wer Ist eigentlich euf dielen 
Gedanken gekommen!

„Vor einem Monet scheuten Tur- 
masei Dusbajew, Leiter der Pressen­
halle, und Viktor Popp, Meister der 
Werkhalle, mit Grauen euf die An­
häufung von Gestellen für Was- 
serpumpen, die im Haushalt ange­
wandt werden. Das ist kein Spaß: 
für einen kleinen Motor ein sieben 
Kilogramm schweres Geitelll Die 
Werkhalle ist nicht groB, eußer den 
Gestellen für diese Motoren liegt 
hier noch vieles andere, wes in 
dieser Werkele gestanzt wird.

Wer hat den Gedanken zuerst 
ausgesprochen! Wer hat gesagt, 
daß die Konstruktion des Gestells 
nicht nur verändert werden kenn, 
sondern verändert werden muß. Vik­
tor wußte ja auch selber, daß das 
nötig ist, aber ob es gelingen wird, 
davon war er nicht überzeugt. Er­
fahrungen hatte er, aber Wissen! 
Wird es reichen!...

Aber als Nikolai Magdibor, der 
Konstrukteur der Abteilung des 
Obertechnologen, in die Werkhalle 
kam, zweifelte Viktor schon nicht 
mehr.

Am nächsten Tag kam er zusam­
men mif Dusbajew zu Viktor.

Sie sprachen lange miteinander, 
stritten. Daraul folge eine Monat 
lange Suche. Zu drift überlegten 
und bastelten sie.

Die Zeit war knapp, und es gab 
eine Menge Arbeit. Nur wenn die 
übrigen Arbeiter die Werkhalle ver­
ließen, begannen die drei ihr ge­
meinsames Werk.

Neue Zeiten—neue Bräuche
Im Rayon Alexejewka, Gebiet Ze­

llnograd, wird viel getan, um neue 
sowjetische Sitten und Bräuche 
einzubürgern. In der Rayonzeitung 
wird diesem Thema jeden Monat 
eine spezielle Seite gewidmet. Kom­
somolzenhochzellen. Taufen aui 
neue Art sind heute keine Selten­
heit mehr. In allen Schulen des 
Rayons wurden Abende, en denen 
16jährigen Pässe eingehändigt wer­

den, zur Regel.
Ober einen solchen Abend möch­

te ich erzählen.
„Heute findet um 6 Uhr 30 Minu­

ten im Hörersaal ein Abend der 
16jährigen Schüler der Oberklassen 
statt", konnte man im Vestibül der 
neuen Mittelschule Nr. 2 in Alexe­
jewka lesen.

Am angesagten Abend war der 
große Hörersaal bis auf den letzten

Der Effekt war überraschend. Er­
stens: die Metallelnsparung betrug 
im Jahr 50 Tonnen, zweitens: die 
Verpackungsabteilung sparte eben­
soviel ein wie auch die Pressen- 
abfellung. Denn wenn früher In 
einem Kasten nur eine Pumpe Platz 
halte, so konnten Jetzt In demsel­
ben Kasten zwei Pumpen verpackt 
werden.

Auf dem Tisch des Sekretärs des 
Parteibüros des Pefropawlowsker 
Werks für Kleinautomobile Nikolai 
Pojedlnok Heger, zwei Gegenstän­
de: ein Hoff mit der Beschreibung 
der interessantesten Ratlonalisie- 
rungsvorschllge d*r Kommunisten 
und eine Karte der statistischen Be­
richte, die eine Liste der Klolnme- 
chanlsierungsabschnitto darstelH. 
Die Kommunisten I. Noskow, T. Dus­
bajew, V. Popp, K. Tleushanow, 
W. Udatschin und andere haben die 
Aufmerksamkeit der Werkleltung 
nicht nur mit einem Rationalisie­
rungsvorschlag auf sich gelenkt

Noch vor kurzem wurden die 
Motoren UD-15 und UD-25 euf ein­
zelnen Montageböcken montiert. 
Das forderte hohe Qualifikation der 
Montagearbeiter. Eine Gruppe Kon­
strukteure und Produktionsarbei­
ter mit dem Technologen der Pres- 
senablellung Kenes Tleushanow an 
der Spitze erarbeitete die Konstruk­
tion eines Montageförderwerks und 
führte es in die Produktion ein. 
Das ermöglichte es, die Arbeitspro­
duktivität und die Qualität der Mon­
tage zu vergrößern. Der Nutzeffekt 
betrug 3 200 Rubel im Jahr.

Vor zwei Jahren kam Peter Herzei 
nach Absolvierung der Pawlodarer

Platz besctzL Hier waren Schüler. 
Eltern. Vertreter aus dem Paten 
betrieb, Mitarbeiter der Miliz, des 
Stadtsowjets, der Stadtbibliothek 
Nr. 3 und des Rayonkomsomolkomi­
tees. In den ersten Reihen saßen 46 
Mädchen und Jungen, deren Brust 
eine Rose schmückte. Gerade lür sie 
war dieser Abend von ihren Mit­
schülern in engster Zusammenar­
beit mit der Stadtbibliothek Nr. 3 
und dem Laienkunstkollektiv des 
Kulturhauses veranstaltet worden. 
Diesen Sechzehnjährigen wurden 
die Pässe feierlich - eingehändigt. 
Nach einer kurzen Ansprache über­
reichte der Leiter der Paßabteilung 
der Miliz Schidkowa den Schülern 
die Pässe mit einer Einlage, die 
vöti déftj Mitarbeitern der Slacltbi- 
bliotliek Nr., .3 und der Druckerei

Indusfrlehochschule als Ingenieur- 
Technologe in das Werk. Er beob­
achtete lange, wie man die Rohlin­
ge bearbeitet. Für die Abkühlung 
der Werkzeuge wandle man Ql an. 
Könnte man des nicht mH Luft tun! 
Das käme, um vieles billiger zu 
stehen, die Kultur der Arbeit stie­
ge.

Gegenwärtig wird die von Peter 
Herzei vorgeschlagene Methode 
der Werkgeugkühlung mit Luft in 
die Produktion eingebürgert.

VIKTOR POPP: „Wie oft arbeitet man an einem Ratlonalisierungwor- 
schlag, der keinen großen Nutzeffekt hat, aber die Arbeit um viele« erleich­
tert."

NADESHDA LEONTJEWA: „Nach der Einführung des Montageförder­
werks in die Produktion stieg dlë Arbeitsproduktivität um viele»."

vorbereitet worden war. Im Text 
der Einlage heißt es unter anderem:

.„..Du bist jung, tatenlustig, vol­
ler Energie und’kühner Pläne. Und 
das Leben ist herrlich! Dir und 
Deinen Altersgenossen fällt es zu. 
das Leben noch schöner zu gestal­
ten. Gehe mutig Deinen Weg: sei 
ein wahrer Mensch. liebe Deine 
Heimat, sei der Kommunistischen 
Partei und Deinem Volke treu., 
Wissensdrang und schöpferische 
Forschung mögen Deine Lebensge­
fährten sein..."

Zu den 16jährigen spra­
chen der Schuldirektor, die stell­
vertretende Vorsitzende des Stadt­
sowjets E. J. Moissejewa, die Leite­
rin der Abteilunc für PiMlier- und 
Schülerarbe^t. des Rayonßomsomol- 
'ko'mitecs Za'rufiz'aj Im Namen der 
Eltern beglückwünschte Genosse

Kürzlich fand im Werk eine Zu­
sammenkunft der Rationalisatoren 
«taff. An dieser Zusammenkunft be­
teiligte zieh auch Könes Tleusha­
now, Viktor Popp, Wledlmir Ud»- 
I sch In und auch der Veteran des 
Werks Iwan Iwanowitsch Noskow. 
Ober hundert Kommunisten waren 
zusammongekommen, um das Fazit 
des verflossenen Jahres zu ziehen, 
Pläne für die Zukunft aufzustellen. 
Die Devise der Zusammenkunft war: 
Der Kleinmechanisierung breiten 
Wegl

V. WIEDMANN.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft" j

Gebiet Nordkasachstan

Padalko. dessen Zwillingssöhne an 
diesem Abend auch Ihre Pässe er­
hielten. die Jungen und Mädchen.

Es folgten Äntwortsreden und 
W. Majakowskis „Verse vom so­
wjetischen Paß“.

Dann wurde ein kleines Konzert 
zum besten gegeben.

Zum Abschluß des Abends wurde 
getanzt und gespielt Als wir nach 
Hause gingen, äußerten alle die 
Meinung, daß es schon lange kei­
nen so schönen und inhaltsreichen 
Abend gegeben hätte. Das Imposan­
te an diesem Abend war gerade 
das. daß sich an seiner Vorberei­
tung und Durchführung außer den 
Schülern die Mitarbeiter der Biblio­
thek Nr. 3 und die Laienkünstler
aus dem Kulturhaus „Jubilejny"
beteiligt hatten. Diese schöpferi­
sche Zusammenarbeit soll auch 
weiterhin bestehen und den Men-

Gebiet Zelinograd

Minuten bë-

H. HEINZ

Kaderschule 
für
Landwirtschaft

So nennt man mit Recht da» Se- 
mipalatlnsker Zooveterinärinstitut. 
Diese Hochschule wurde 1950 ge­
gründet und 1957 absolvierten sie 
256 Spezialisten. Seit dem Bestehen 
de« Instituts wurden hier mehr als 
6 000 Tierärzte und Zootechniker 
ausgebildet. Den immer wachsen­
den Bedarf an Spezialisten der 
Viehzucht berücksichtigend, vergrö­
ßerte das Institut die Aufnahme 
der Studenten. Das «Ind Im Grunde 
genommen junge Leute, die von 
den Wirtschaften der Gebiete Scmi- 
palatinsk, Ostkasachslan, Pawlodar, 
und anderen der Hochschule emp | 
fohlen werden. •

Von Jahr zu Jahr vergrößert 
sich die Anzahl von Professoren 
und Dozenten. An den 33 Lehrstüh­
len arbeiten 6 Doktoren der Wi« 
senschaften. etwa 50 Dozenten und 
Kandidaten der Wissenschaften, er­
fahrene Assistenten. Jetzt wurde 
am Institut eine Aspirantur eröfT 
net. Die Lehrstühle und die Labo 
ratorien werden ständig mit neuen 
Geräten und Anschauungsmitteln 
versorgt. Das Institut besitzt eine 
Bibliothek, Lesesäle, eine Versuchs­
wirtschaft und Studentenheime für 
1 200 Personen.

Die Studenten liaben die Mög­
lichkeit, ihre Kenntnisse In wissen­
schaftlichen Zirkeln zu erweitern. 
Die Hochschule gibt den künftigen 
Fachleuten nicht nnr Kenntnisse, 
sondern erzieht sie zu Aktivisten 
des öffentlichen Lebens. Hier funk­
tioniert eine Fakultät für gesell­
schaftliche Berufe. Im Jubiläums­
jahr wurden von den Jungen Isikto 
ren 250 Vorlesungen zum Lenin- i 
Thema gehalten.

Vom vorigen Jahr an erforscht 
eine Gruppe von Studenten-Kom’o 
motzen mit dem Dozenten, Mit 
glied des Partelkomitees A. I. Groiß 
man an der Spitze die Produkt I- ; 
onstätigkelt der Kolchose und Sow­
chose. die den Namen W. I. Lenin« 
tragen.

Einen großen Platz im Leben de« 
Instituts nehmen die Erholung der 
Studenten und die Sporlbcschâfti- 
gungen ein. Hier arbeiten sieben | 
Zirkel der Laienkunst, 13 Sportsek | 
Honen.

Zur Zelt sind alle Studenlenorga 
nisationen bestrebt, die letzte Etap 
pe des Lenln-Atteala zu Ehren des 
XXIV. Parteitags erfolgreich rii

Semlpalatins':

RITTER
5. FORTSETZUNG

An jenem frostigen Morgen
„...Es war fast nicht zum Aushal­

ten im Morgenfrost. In durch und 
durch nasser Kleidung auf nassem 
Boden zu liegen. Dabei mäuschen­
still liegen und abwarten. Der Zug 
kam nicht zum erwarteten Zeit­
punkt. Michael Iwanowitsch schlich 
die aufgestellte Kelle ab, prüfte 
nochmals und nochmals, ob alles 
in Ordnung und angriffsbercit sei. 
Über irgend etwas war er aufge- 
regt, doch wohl wegen der .Angel­
schnur’...“

So erinnert sich an Jenen Morgen 
Johann Friesen, einer von denen, 
die steifgefroren, aber kampfbereit 
dem Feindeszug auf der Lauer la­
gen.

Was es mit der Angelschnur', 
über die sich der Hauptmann auf­
geregt, für eine Bewandtnis halle, 
das erfahren wir aus den Erinne­
rungen der Sanitäterin Schura Schn 
tobina:

„...Dreck ist'«. Michael Iwano­
witsch!“ berichtete Shora Malen- 
kij.

„Was ist passiert T'
„Die Schnur reicht für die zwei 

te Sprengung nicht aus.“
„Dann mit Zeitschnur sprengen"'
„Dazu muß man aber den Fahr­

damm ersteigen."
„Was bleibt sonst übrig? Nach 

der ersten Sprengung werden die 
Faschisten in Fahrtrichtung schau­
en. In diesem Moment sprengst du 
hinten..."

Im Rhythmus stampfte die Loko­
motive durch den frostigen Mor­
gen. Im Jungwald längs der Eisen 
bahn lagen 24 Partisanen auf der 
Lauer. (Die zwei Sanitäterinnen be­
fanden sich in einer Senkung bei 
den Pferden). An den Flan 
ken der Angreiferkette hat 
ten die Maichlncngewehrscliüt 
»en Gurow und Bereslenko 
Stellung genommen. Asselborn re­
dete schroff auf jemanden ein 
„Willst den Faschisten wohl Ziel 
scheibe sein! Tarnen muß man sich 
so, daß man In zwei Meter Abstand 
nicht zu sehen ist." 

(Fortsetzung. Anfang Nr. Nr. 3, 4, 
8. 0. 13)

Im Andrängen des Tages ver­
nahmen die Lauernden das war 
nende Heulen der Lokomotive, das 
frostige Kreischen der hämmernden 
Räder. Näher und näher rückte 
der Zug.

Pjotr Sinizin und Shora Bolschoi. 
ein Koch nus Iwanowo, hatten zu­
vor die Wachposten an der Bö­
schung lautlos verschwinden las­
sen.

Nun schälte sich aus den Nebel­
schwaden zuerst die Silhouette ei­
nes offenen Waggons heraus, der 
mit Schienensträngen beladen war 
— das Ztigende also. Dann einige 
role Güterwaggon«, schließlich der 
grüne Passagierwnggon und die 
schiebende Pnnzcrlok.

Als das Zugende ungefähr die 
Stelle erreicht hatte, die der Mil­
le der Angreiferkette gleichkam. 
erdröhnte etwa hundert Meter vor 
ihm die erste Detonation. Tolja 
Jeshow halle »um richtigen Zeit 
punkt an der „Angelschnur“ ge­
zupft. Steine, Erdklumpen und 
Sr.hwcllcnalückc flogen hoch. Die 
Schienenslränge waren verbogen 
und durchbrochen. Ein klirrendes 
Rucken ging durch den Zug. Der 
Lokführer konnte den Zug noch im 
leisten Augenblick «toppen. Eben 
«o hatten cs die Partisanen geplant. 
Der Zug halte nicht entgleisen dür­
fen. die Gefangenen hätten leiden 
können.

Gleich nach der ersten Explo­
sion zerriß Maschinengewchrge 
knatter die Luft. Zwei MGs stießen 
spitzzOngclndes rotes Feuer auf 
den grünen Waggon au«.

Der Pulverrauch hatte den Mor­
gennebel bald aufgefre««en. Noch 
war das Bcwachungspcrvonal * nach 
dem ersten Schreck nicht «u sich 
gekommen, da erdröhnte eine zwei- 
tc Delonation. Diesmal au« entgegen­
gesetzter Richtung, vom Kopf de« 
Zuges her. Die Verwirrung der 
„Schutzengel''. der Faschisten, 
nutzend, sprang Shora Malenkij 
auf den Fahrdamm und zer­
riß mit zwei Sprengungen das 
Gleise direkt vor dem hinteren Teil 
der Lokomotive. Nun war dem Zug 
auch der Rückweg abgeschnlttcn, 
In eine richtige Falle war er gera­
ten.

Gleich nach der zweiten Ezplo- 
sion erhob sich Hauptmann Assel­
born als erster und gab den Sturni- 
befehl. Wie von einer geheimnisvol­
len Gewalt emporgestoßen, schossen 
die Partisanen hinter Büschen und 
Sträuchern hervor. Die MPis Im An­
schlag, stürmten sic auf den grü­
nen Waggon zu. Als die Stürmen­
den ungefähr die Mitte des freien 
Geländes erreicht hatten, wurden 
sie plötzlich mit feindlichen Kugeln 
überschüttet. Eine MG spie von ei­
nem der offenen Waggons Feuer 
auf sie. Fciiergarbcu entsprangen 
dem Windfang de« Passagi^rwag 
gons und dem Tender der lx>k. 
Mit einer solchen Feuerverteilung 
hatte Asselborn nicht gerechnet. 
Halte Janek da« Bewachungssystem 
mangelhaft erkundet? Blitzartig 
ging es dem Stabschef durch .len 
Sinn: Wie nun handeln? Bin nicht 
berechtigt, aucli nur ein I^ben 
meiner Leute aufs Spiel zu setzen. 
Er befahl, wieder Deckung zu 
nehmen. Immerhin wurden fünf 
Verwundete au« der Feuerzone her­
ausgeholt.

Erst später stellte sich heraus, 
daß der grüne Waggon in der vor­
herigen Nacht von Partisanen aus 
der Brigude Sinnelnikows bc 
schossen worden war. Deshalb hat­
te die Wache an diesem Morgen 
nuf den gemütlichen Personenwa­
gen verzichtet und auf einem der 
offenen Waggon« hinter Schwellen­
stapeln Deckung genommen. Der 
grüne Waggon war für die Parti­
sanen zu einer anlockenden Ziel­
scheibe geworden und hätte sie um 
ein Haar hcreingclegt.

„Brüder, Ihr seid frei!"
In der nun eingetretenen Kampf­

pause führten die .Maschinengeweh­
re mit Zwischenpausen ein „Zwie­
gespräch". Im Frostwind zerflatter- 
tc das Krachen der abflauenden 
Feuerstöße. Eine Leuchtspur bohr­
te sich empor. Die Faschisten ver­
ständigten die naheliegende Garni­
son über den I’artisaiicnangriff. Ei­
ne halbe Stund» werden sie brau­
chen. um hier einzutreffen. Höchste 
Eile war geboten.

Shora Malenkij kam gerade mit 
einer neuen Portion Sprengstoff an 
gelaufen, als er Atselboms gebiete 
rische Stimme hörte: „Stürmen! 
Mir nach!" Unter der Deckung ziel 
sicheren MG-Feuer« erreichten die 
ersten Angreifenden mit dem 
Hauptmann an der Spitze die „tote 
Zone" der Zuge.«. Handgranaten 
flogen ouf die Faschisten. Zähne­
knirschend, etwas vor sich hinmur­
melnd, die Granaten wurfbercit. 
lief Asselborn in Richtung dar Lok. 
Er schleuderte' zwei Granaten in 
den Tender. Die Fcuerzßngolchen 
zischten von dort nicht mehr. In­
zwischen brachten Mironow und 
Ponomarjow das Maschinengewehr

Alexander Sergejewitsch Jakowlew, ein Kampfgefährte M. I. Assel­
borns. Beteiligte sich aktiv an der Suchaktion. (Foto: 1943 und 1969)

im Windfang des grünen Waggons 
zum Schwelgen. Danach, allerdings 
nach einigen FehlwOrfen, auch das 
MG auf dem offenen Waggon.

Die noch am Leben gebliebenen 
Faschisten suchten in der Flucht 
Rettung. Die Partisanenkugeln er­
reichten einige der Fliehenden auf 
dem Fahrdamm.

Asselborn öffnete die erste Wog 
gontür.

„Brnlja! Brüder! Swobodny! Ihr 
seid frei!"

Die Aufforderung halte nicht 
wiederholt werden müssen. Die 
Befreiten stürzten sich dem so 
wjelischen Hauptmann entgegen, 
die ersten umarmten und küßten 
ihn. Aber für Gefühlsäußerungen 
war keine Zeit. Ein Teil der. Ge­
retteten, der überaus größere, folg­
te Michael Iwanowitsch in Richtung 
.les Kiefernwäldchens. Einige stürz­
ten sich geradewegs in den Wald, 
erst später fanden sie sich zu der 
Parlisanenabteilung.

Des Hauptmanns Sorgen waren 
nun. die Abteilung möglichst 
schnell und unbemerkt zurücksu- 
führen. die Verwundeten und Ge­
retteten in Sicherheit zu bringen. 
Während der Kommissar jetzt eben 
damit beschäftigt war. waren Shora 
Malenkij und Ponomarjow noch 
eifrig dabei, die Waggons zu spren­
gen. Einer nach dem anderen fielen 
die Waggon« um. Schließlich war 
auch die Lokomotive gesprengt. 
Dampfschwaden hüllten den Fahr 
dämm ein. Die Sprengmeister hät­
ten noch Arbeit gefunden, aber von 
Samogilja her war schon Geknatter 
schwerer Maschinengewehre zu hö­
ren. Aus der Richtung Pskow kam 
ebenfalls ein bewaffneter Zug der 
Faschisten.

Mironow und Ponomarjow raff- 
len ihre letzten Kräfte zusammen 
und liefen ebenfalls in Richtung des 
Klefcmwäldi’heii«. Sie warten sich 
nieder und liefen wieder. Sie liefen 
und warfen sich nieder. Da ent­
deckten sie hinter einem Busch den 
schwer-verwundeten Tolja Jeshow. 
Während der ersten Sprengung, die 
er so meisterhaft ausgeführt hatte, 
konnte er um den Bruchteil einer 
Sekunde die „tote Zone" nicht er­
reichen. Elf feindliche Kugeln tra­
fen sein rechtes Bein.

Was jetzt mit dem Kameraden 
anfangen? Wohin mit ihm? Er hat 
te viel Blut verloren, gab kaum ein 
Lcbcnsxeichen von sich. Zum Glück 
waren zwei der gefetteten polni 
selten Kriegsgefangenen in der 
Nähe. Sic halfen den Verwundeten 
anm Kiefernwäldchen. tragen

In der ersten Siedlung, die die 
Abteilung erreichte, wurden die 
Schwerverwundelcn Tolja Jeshow 
itnd Kol Ja Konstantinow auf einen 
Wogen gebeitet. Man wollte siq an 
einem sicheren Ort verstecken. Ni­
kolai verschied noch am Abend, 
Anatoli in der Nacht.

Am nächsten Morgen ritt Georgi 
Mironow nuf einem dänischen 
TrophAonroß aus. um in dem rings­
um niedergebrannten Gebiet ein 
vom Feuer verschont gebliebenes 
Dörfchen ausfindig zu machen, wo 
die Abteilung und ihr Gefolge et­
was zu Kräften kommen .könnte 
Im Dorf Nekryty-je Dubjnki Ständen 
noch einige Häuschen. Der Parti 
snncnqunrticrmoistcr bestellte in 
jedem der hellgcbliebencn Häus­
chen Pellkartoffeln für Je zehn 
Personen. Er hatte noch einen an­
deren Auftrag des Kommissars aus­
zuführen. Die Bäuerinnen zeigten 

dem Bevöllmâchtigten der Parti­
sanenabteilung einen als Ruhestät­
te geeigneten Ort. für die im Kampf 
hm die Sowjcthcimnt gefallenen 
Volksrächer. Als solcher wurde ein 
Kiefernhain unweit des Dorfes nus­
gewühlt. wo in einem Brudergrab 
die 1918 im Kampf um die Be­
freiung der Stadt Gdow gefallenen 
Rotarmisten ruhen.

Die Bestattung fand am nächsten 
Abend statt, nachdem Hauptmann 
Assclbom mit der Abteilung cin- 
getroffen war. Die Grabrede des 
Kommissars war kurz:

„Die Heimat wird eueh nicht 
vergessen, Kameraden. Wir werden 
euch hundertfach rächen. Das ge­
loben wir hier an eurer letzten Ru­
hestätte!“

Die abendliche Stille durcliriß ein 
dreifacher Salutschuß aus den Pi­
stolen der Partisanen. Trocken 
würgte es in den Kehlen der 
Tschekisten. trocken waren ihre 
Augen. Allein die Bäuerinnen von 
Nekrylyje Dubjnki und die aus der 
Gefangenschaft Erlösten konnten 
ihren Tränen keinen Halt gebie­
ten.

Am nächsten Tag kehrte ’Assel- 
borns Abteilung nach Dranitschnik 
zurück. Außer zwei. Mit etwa drei­
ßig Befreiten. Dreißig neue Kämp­
fer an Stelle der zwei Gefallenen.

Die aus der faschistischen Ge­
fangenschaft erlösten polnischen 
Genossen wurden der Pnrtisanon- 
brigadc Sinnelnikows einverleibt. 
Viele von ihnen zeichneten sich 
durch Mut und Kühnheit in den 
Kämpfen gegen die faschistischen 
Eindringlinge aus.

Gewiß, was war schon diese Ope­
ration. die der Hauptmann Asscl­
born mit seiner Abteilung so mili­
tärisch klug und glänzend durch- 
geführt hatte und die in der Mittei­
lung des sowjetischen Informbüros 
nur nebenbei erwähnt worden war. 
im Vergleich mit einer Schlacht an 
der Front. Aber ob eine Operation 
groß oder klein war, ob sie für den 
weiteren Verlauf der Kriegshand- 
hingen entscheidend oder nicht 
entscheidend war'— an dieser und 
jener haben Menschen tellgenom 
nien, die ihr Teuerstes, ihr ein­
ziges Leben, cinsetztcn. An dieser 
und jener mußten die Beteiligten 
Soldatenmut und Bereitschaft zur 
Selbstaufopferung aiifbringen. Die 
,-ollen Ereignisse werden von Hi­
storikern erforscht, inan schreibt 
Bücher darüber. An die kleinen 
erinnern sich die vom Kriegsfeld 
Heinigekehrten, wenn sic sich mit 
ihren Kampfkameraden treffen. 
Diese und jene sind Teilnehmer 
der lel-ondigen Geschichte.

(Fortsetzung folgt)

Seite 2 • • FKEUNDSCHAFT • • 21. Januar 197t



== • WIRTSCHAFT

EINE schneller« Entwicklung der 
Landwirtschaft auf der Grund­

lage der allseitigen Festigung Ihrer 
materlell-tachnischan Basis Ist, wie es 
das Juliplenum (1970) des Zentral­
komitees der KPdSU bestimmte, eine 
der wichtigsten und vordringlich­
sten Aufgaben für die nächste Zeil- 
periode.

Die Komplexmechanisierung der 
landwirtschaftlichen Produktion in 
ihrem höchsten Stadium besieht in 
dar Automatisierung der Arbeits­
prozesse und basiert auf solch ei­
nem Maschinensystem, das nicht 
nur eine effektive Arbeitsdurchfüh­
rung gewährleistet, sondern auch die 
Funktionen der Kontrolle und Regu­
lierung ausübf. Dies ist nur bei ei­
nem hohen Stand der Arbeitane- 
chanisierung aut Grund der neuesten 
Errungenschaften der Wissenschaft 
und Technik auf dem Gebiet der 
Energetik. Radiotechnik, Elektronik 
■nd Telemechanik möglich. Die 
Automatisierung hat zum Ziel, ei­
nen ein System darstellenden Ma­
schinenkomplex zu schaffen und ihn 
in der Landwirtschaft auszunutzen. 
Es erschließen sich Riesenmöglich- 
keiten zur Steigerung der Arbeits­
produktivität und zur Erleichterung 
der Arbeit in der Landwirtschaft, zur 
Senkung der Aufwandkosten und 
folglich auch der Produktionskosten. 
Die modernen Automaten können 
aktiv auf die Änderung eines be­
liebigen Arbeitsprozesses reagieren, 
sich den neuen Bedingungen anpas­
sen, möglichst günstige Arbeftsre- 
gimes wählen.

Die Automatisierung in der Land­
wirtschaft entwickelt sich sowohl in 
mobilen, als auch in stationären 
Prozessen. Neben der Entwicklung 
neuer Typen von Maschinen und 
Vorrichtungen mit Selbststeuerung 
und -regulierung werden Aufgaben 
zur Automatisierung der Arbeit ein­
zelner Baugruppen und komplizier­
ter Aggregate gelöst. So hebt ein 
spezielles Folgeelement'' in einer 
selbstfahrenden Kombine automa­
tisch den Header der Kombine hoch, 
wenn der Schnefdeapparat einem 
Hindernis begegnet. Das erleichtert 
die Arbeit des Kombinefahrers, er­
möglicht es, die Arbeit bei niedri­
gem Schnitt zu führen.

Die Erfolge der Wissenschaft und 
Technik gestatten es, neue lortge- 
«chrittene Maschinensysteme mit 
automatischer Steuerung und Kon­
trolle zu entwickeln. Die Automati­
sierung der Kontrolle über die Ar­
beit der Maschinen wird es ermög­
lichen, die Arbeitsbedingungen in 
der Landwirtschaft auf das Niveau 
der fortgeschrittenen Industriezwei­

Unser Arbeiterstolz
Als das Kollektiv unserer Gru­

be mit der Erfüllung der Aufgaben 
des achten Plaojahrfüiifls begann, 
war es kaum etwas über zwei 
Jahre alt. Kein hohes Alter. Doch 
auch schon in dieser Zeit sprach 
man von ihm wie von einem Kol­
lektiv des Bestbetriebs des Beckens, 
das einen eigenartigen Rekord ge­
leistet hat: in anderthalb Jahren, 
hat es die Projektkapazität gemei­
stert. Der XXIII. Parteitag Wies 
uns durch seine Beschlüsse an, wie 
man den Erfolg des Kollektivs ver­
ankern kann. Das ist die weitere 
technische Ausrüstung, die neue 
Form der Planung und Einführung 
der wissenschaftlichen Arbeitsorga­
nisation.

Einmal lud der Direktor der Gru­
be Nikolai Alexandrowitscb Drishd 
unsere Brigade zu sich ins Kabi­
nett ein. „Die Grube arbeitet gut", 
begann er, „doch eine Gruppe un­
serer Fachleute Ist der Meinung, 
daß das noch nicht das Höchstmaß 
ist Anstatt 4 000 Tonnen Kohle 
täglich können wir ganze 7 000 Ton­
nen liefern. Wenn wir an dieser 
Stelle", und er beugte sich über eine 
Karte des Untcrlagebaus. „einen 
tonnlägigen Schacht vortreiben, ei­
ne mächtige Fördermaschine auf­
stellen, bekommen wir einen neu­
en Strom schwarzen Goldes."

Die Aufgabe war klar: in der 
Unterlngestadt muß noch eine Stra­
ße vorgctricben werden. Wiederum 
nagen sich die Pickeisen der Ab­
bauhammer in die unberührten 
Grubenberge.

Die Brigade — das Ist eine große 
Familie, und nur in einer einigen 
Familie kann man beliebige 
Schwierigkeiten überwinden. Die 
Erfahrungen der allen Abteufhauer, 
verbunden mit dem Enthusiasmus 

ge zu bringen. Ein an einer Wasser- 
pumpenanlage aufgesfelHer Automat 
bewahrt den nöligen Waiservorral 
im Behälter und schallet automa­
tisch die Pumpe ein, sobald sich 
dieser Vorrat verringert. Die Auto­
matik kann weitgehend an statio­
näre Anlagen, an Dreschtennen, 
Getrelderelnlgungs- und Trocknungs- 
aulomaten, in der Milchwirtschaft 
usw. eingebürgert worden.

Die Automatik bringt in die Kol­
chose und Sowchose neue Möglich­
keilen zu einer niedagewesenen 
Erhöhnung der Arbeitsproduktivi­
tät und Arbeifserleichferung, der 
Senkung von Aufwand- und Produk­
tionskosten. Der Melkseal zum Bei­

Mechanisierung als Grundlage 
der Nutzeffekterhöhung

spiel. der Im Lenln-Kolehos (Re­
gion Kresnoder) noch dem Fließ- 
bandprinzlp errichtet wurde, stellt 
den ersten Versuch dar, ein auto­
matisches System zur Mechanisie­
rung von Operationen bei der 
Milchproduktion zu schaffen. Dieses 
System gewährleistet die Mechani­
sierung und Automatisierung fast al­
ler Operationen, von den einleiten­
den bis zur primären Mllchbeorbei- 
tung. Diese Flleßbandanlagen bedie­
nen 120 — 180 Kühe pro Stunde. Zu 
einer Fließstraße gehören ein Melk­
apparat, ein MilchsammelbeMller, 
eine Milchleitung, eine Berech- 
nungsvorricMung, eine Kühlanlage, 
ein Wasserwärmer und ein Vakuum- 
sysfem. Ihr Einsatz Ist nur in Groß- 
farmon zweckmäßig. Bei einem ver­
hältnismäßig kleinen Kuhbestand 
kann man einzelne Elemente der 
Fließstraße anwenden.

Es sind bereits komplex elektri­
fizierte sind automatisierte GeflOgel- 
ställe geschallen, die von nur einem 
Elektromechaniker bedient werden. 
Im Sowchos „Ptrtschnoje” bei Mos­
kau sind in einer Gellügelfarm mit 
25 000 Legehennen alle Prozesse 
komplex automatisiert. Hier sind 
auch komplex elektrifizierte und au­
tomatisierte Geflügelställe für eine 
gleichzeitige Mastzucht von Iß 000 
Kücken geschaffen, im Geflügefstsll 
werden alle Arbeiten von Mecha­

der jungen — dss Ist das Unter­
pfand unserer Erfolge. Ich erinnere 
mich, wie der junge Bursche,Bauer 
in unsere Brigade kam. Er war ge 
rade erst aus seinem Armeedienst 
zurückgekehrt und halte beschlos­
sen, Bergarbeiter zu werden. Ro­
bert Kohlniann willigte ein, dem 
Jungen den Kumpelbernf meistern 
zu helfen. Tag für Tag ergründete 
er die Geheimnisse unserer Kunst, 
und vor kurzem wurde ihm die 
sechste Lohnstufe eines Abteuf 
hauers verliehen.

Besonders erfreulich war für uns 
das vergangene Jahr, das Jahr 
1970, das Lenin-Jubiläumsjahr. Für 
die vorfristige Erfüllung der über 
nommenen Verpflichtungen wurden, 
der Arbeitsgruppenführer unserer 
Brigade und ich mit den Jubi­
läumsmedaillen „Für heldenmütige 
Arbeit" bedacht. Diese Auszeich­
nungen nahmen wir wie Auszeich­
nung für die Arbeit der gesamten 
Brigade auf.

Im Sommer des verflossenen Jah­
res wurde das Kollektiv unserer 
Grube der höchsten Auszeichnung 
würdig — für die Erfolge in der 
Arbeit wurde unserer Grube der 
Name Lenin verliehen. Auf der 
feierlichen Kundgebung unterstrich 
der Sekretär des Partelkomitees 
der Grube Wassili Mlchallowltsch 
Sarytschew, daß In dieser Auszeich­
nung ein großer Teil Arbeit der 
Abteufhäuer steckt, die den Weg 
zu den Kohlenflözen eröffnet ha­
ben. Das ist wahr. 600 000 Tonnen 
überplanmäßige Kohle Im Plnnjahr- 
filnft — das ist das Resultat des 
von den Abteufern neu vorgegebe­
nen Wegs zum Reichtum des Erd- 
srhoßes. damit das Leben der So­
wjetmenschen noch schöner werde.

Ich erinnere mich oft an die er­
sten Jahre io Tenlek. Ein kalter 

nismen ausgefOhrt, die zu bestimm­
ter Zelt fünf Fließstraßen automatisch 
einschallen: für Fufterbereitung, für 
Futterverteilung, für Elorsammeln, 
für die Bestrahlung des Geflügels, 
Stallbeleuchfung und für Selbstträn­
ken. Jeder solcher GeflOgelitall wird 
von nur einem Menschen bedient, 
dar jetzt schon nicht mehr Geflügel­
züchter, sondern ein Elektromecha­
niker Ist. Er erhält von dem Höhner­
bestand jährlich 78 — 80 Tonnen 
Hühnerfleisch. In den Brütereien 
lind alle Prozesse automatisiert: die 
Bebrütung der Eier, Ihr Wenden, 
die Aufrechterhaltung dar Tempera­
tur und Feoehllgkeif der Luft usw. 
Spezialgèräle überwachen den Ver­

lauf der Inkubation. All das ermög­
licht, ein lOOprozanliges Ausbrüten 
der Kücken von Hühnern, Enten und 
anderem Geflügel zu erzielen. Hoch­
leistungsfähige Mechanismen mit 
automatischer Steuerung führen den 
ganzen Arbellskomplex in der 
Brutanstalt aus.

Die Einführung der Automatik in 
die Landwirtschaft wird für die näch­
sten zwei Jahrzehnte in folgenden 
Richtungen geplant: Schollung voll­
ständig automatisierter Geflügelstâl- 
lo und Tlerzuchtfarmen, automati­
sierter Universalmeschinan und Kom­
bines sowie eines automatischen 
Sfeuorungsystems für Traktoraggre- 
gale. Für'die Aufarbeitung von Ge­
treide werden automatisierte Ge­
treidespeicher sowie Reinigungs­
und Trocknungspunkte geschallen.

Das Jullplenum (1970) des ZK 
der KPdSU wies darauf hin, daß 
die Intensivierung, die technische 
Umrüstung der landwirtschaftlichen 
Produktion unter den gegenwärti­
gen Bedingungen der entscheiden­
de Faktor ist, der das Tempo ihrer 
Weiterentwicklung bestimmt. Im 
Zusammenhang damit ist die Not­
wendigkeit herangereift, die Frage 
zu behandeln, die Trocknung und 
Reinigung des Getreides nach sei­
ner Einbringung in speziell geschaf­
fenen Reinigung!- und Trocknungs­
punkten vorzunehmen.

windiger Tag des Jahres 1959. Eine 
kleine Gruppe Arbeiter, die aus 
dem Moskauer Gebiet, vom Ural, 
der Ukraine und Bélorußland ge 
kommen waren, standen in der 
von allen Seiten mit Bergkuppen 
umringten Steppe.

„Hier wird eine Riesengrube sein, 
dort etwas seitwärts — die neue 
Stadt", sagte Andreas Kirsch, der 
Leiter der Bauverwnllung. Wir 
schauten uns um und überlegten 
aus Arbeltergewohnhcit, wieviel Ar 
beit. Zeit. Energie nölig ist. damit 
das alles Wirklichkeit wird.

Robert Kohlmann, der Ärbeits- 
grdppenfOhrer der AbtcuTerbriga- 
de, sagte damals, nachdem'er den 
Spaten in den unnachgiebigen Bo­
den eingegraben und eine Schicht 
brauner Lehmerde ausgehoben hat 
te: „Ja. nicht leicht bist du. Ten 
tekboden."

In diesem Gebiet liegen die Koh 
lenschichten âm nächsten unter 
dem Gestein, das bedeutet, daß man 
verhältnismäßig schnell eine neue 
Grube bauen, die wertvolle Koker 
kohle gewinnen kann, welche die 
Kasachstoner Magnitka so sehr 
braucht. Doch die Natur wollte den 
Menschen ihre Schatzkammern 
nicht leicht öffnen. Ich erinnere 
mich an das Frühjahr — unser er 
stee Frühjahr in Tentek. Das klei 
ne Flüßchen hatte die Tuuwasser 
von den umliegenden Bergkuppen 
gesammelt und war einige Kilomc 
ter breit geworden, wobei es alle 
Wege überschwemmte.

Auf Traktoren und Kraftwagen, 
durch das Wasser watend und 
schwimmend, gelangten wir aus 
unserem Zeltâtädtehen der Erster­
bauer zu der künftigen Grube, doch 
niemandem kam der Gedanke, nach 
Hause, In die warmen, bequemen 
Wohnungen zurückzukehren. Tau 
■■ende Komsomolzen kamen hier­
her, um Tentek aUfzubauen, und

Angesichts dessen, daß In der 
Landwirtschaft 60 Prozent Getreide 
für eigenen Bedarf Zurückbleiben, 
gewinnt die Organisation seiner 
Trocknung am Ort seiner Produktion 
eine erstrangige Bedeutung. Da­
bei ist es zweckmäßig, sich vorwie­
gend auf die Anwendung stationä­
rer Maschinen zu orientieren, die 
höhere technisch-ökonomische Kenn­
ziffern als die fahrbaren Getrelde- 
trocknungsanlagen besitzen. Es Ist 
nicht unbedingt, ständige Reini­
gung;- und Trocknungspunkte längs 
der Eisenbahnlinien und Wasserwe­
ge zu bauen. Die Praxis hat ge­
zeigt. daß die weit von den Pro­
duktionsorten liegenden „Sagofser- 

no"-Punkle dazu zwingen, fast 
alle Kraftverkehrsmiftel für Getreide­
transportierung zu mobilisieren. Das 
zieht die Emteeinbringung in die 
Länge und erhöht die Gefreidever- 
luste. Im Interesse der Sache ist es 
zweckmäßig, die Reinigungs- und 
Trocknungspunkte mit der nötigen 
Maschinenauswahl unmittelbar in 
den Orten der Gefreideproduktlon, 
nahe der Fahrstraßen zu bauen.

Die Organisation der Aufarbeitung 
von Getreide nach der Ernte, sei­
ne Konditionierung mit dem mini­
malsten Kraftaufwand, die Steige­
rung seiner Qualität, die größtmög­
liche Reduzierung von Verlusten 
sowie die Aufbewahrung von Ge­
treide stellen eine der wichtigsten 
Aufgaben zum Abschluß der Kom­
plexmechanisierung der Landwirt­
schaft dar.

Um Verlusten vorzubeugen, gilt 
es, stationäre komplex mechani­
sierte Gefreidereinigungs- und Trock­
nungspunkte mit Fließstraßen zu 
schaffen. Das wird ermöglichen, das 
Getreide direkt aus den Bunkern 
der Kombines unter Dach und Fach 
zu bringen, es nach der Aufarbei­
tung dort aufzubewahren und im 
Lairfe des ganzen Jahres Je nach 
Bedarf abzutransportieren, was eine 
gleichmäßigere Arbeit der Trans­
portmittel gewährleisten und die 

wir Veteranen aus dem Ural und 
Moskauer Gebiet durften uns doch i 
vor den Jungen nicht blamieren ।

Schritt für Schritt, Meter um j 
Meter trieben wir die Orte vor. und j 
endlich kam der Tag, an dem die I 
staatliche Kommission erklärte: i 
„Die Grube Nr. 1/2 Naklonnaja- 
Tentekskaja ist in Betrieb genorn | 
men.”

Es gibt einen Beruf, der den 
Menschen ein für allemal hinreißt 
— der Abtcuferberuf. Die Freude, 
als erster neue Flöze, tiefe Unter- 
lagehorizontc nufzudecken und 
dann das Ergebnis seiner Arbeit zu 
sehen — die Wärme und das Licht 
von deiner geförderten Kohle emp­
finden — das ist wahrscheinlich 
das Schönste und Wichtigste in 
meinem Beruf. Vor uns lag unbe­
rührtes Neuland der Kohlenflöze, die 
Grube „Tretja Tentekskaja", mußte 
gebaut werden. Unsere Brigade be­
riet sich, und wir beschlossen, hier­
zubleiben, um die dritte Grube zu 
bauen, dabei ahnten wir nicht, daß 
wir hier für immer blieben.
' Auch die Kinder wachsen auf. I 
Heute hat sich meine ganze Fa- 1 
’inilic am Tisch versammelt — mei­
ne älteste Tochter Olga ist zu den 
Ferien nach Hause gekommen. 
Nach Jibsolvierung der Mittelschu­
le wurde sie Studentin des land­
wirtschaftlichen Technikums, Sie 
hat auch eine große Freude — die 
Komsomolzen ihrer Gruppe wähl­
ten sie zu ihrer Sekretärin. Be­
geistert hört ihr meine Jüngste, 
Raissa, zu, sie ist erst in der 8. 
Klasse und bereitet sich vor, 
dem Komsomol beizutrelen.

Der XXIV. Parteitag rückt her­
an. Wir Bergarbeiter der Le­
nin-Grube gehen ihm mi,l 
der Verwirklichung unserer Inilia- ' 
live entgegen, wir wollen eine Ar­
beitsproduktivität von 100 Tonnen 1 
Kohle je Arbeiter im Monat er­
zielen. gegenüber 87 Tonnen im 
vergangenen Jahr.

A. DIENER,
Brigadier der Abteufhäuer der 
W.-I.-Lenln-Grube

Gebiet Karaganda

Aufwandkosten mehrfach senken 
wird.

Gegenwärtig werden Systeme der 
Funksteuerung des Traktors ausgear­
beitet. Es wird angenommen, daß 
man vollständig automatisierte Kom­
bines für die Einbringung verschie­
dener Kulturen und Vorrichtungen 
zur automatischen Lenkung von 
Trakforaggrogaten entwickeln wird, 
in erster Linie für eine genauere 
Lenkung des Aggregats längs der 
Reihe oder Schwade.

Das Juliplonuin (1970) des ZK der 
KPdSU schenket eine besondere 
Aufmerksamkeit der Mechanisierung 
der arbeitsintensiven Prozesse in der 
Viehzucht und verpflichtete die 

entsprechenden Ministerien und Be­
hörden, 1971 — 1975 an die Land­
wirtschaft für 6 Millionen Rubel die 
nötigen Maschinen für eine kom­
plexe Mechanisierung der Viehzucht­
farmen und für Futterbeschaffung zu 
liefern. Der Obergang von der Me­
chanisierung der Einzelprozesse zur 
komplexen Mechanisierung und Au­
tomatisierung aller Arbeitsvorgänge 
in den Viehzuchtfarmen (Wasser­
versorgung, einschließlich automa­
tisches Tränken der Tiere, ferner 
Futterversorgung, Transportierung 
von Futter und Mist, Kuhmelken, 
Erstbearbeitung der Milch. Reini­
gung der Tiere und Schafschur) 
schafft die besten Voraussetzungen 
für die Tierhaltung, sichert das wei­
tere Wachstum der Herde und stei­
gert die Leistung der Tiere. Es 
besteht schon vollständig die Mög­
lichkeit, die Komplexmechanisierung 
vieler Prozesse in den Viehzuchtfar­
men abzuschließen. Die Mechani­
sierung der Arbeit muß hier auf 
dem Wege der Entwicklung eines 
vollständigen Maschinensatzes für 
eine Komplexmechanisierung und 
seiner industriellen Herstellung er­
folgen. Die Herstellung einzelner 
Maschinenarten und ihre Lieferung 
außerhalb des Satzes tragen zur 
Senkung des Arbeitsaufwands in den 
Farmen nicht bei und lassen die 
Arbeit nicht richtig organisieren^

Lydia Lier aus dem Kolchos „Pobeda“, Rayon Slawogorod, Altairegion, 
ist gegenwärtig als Melkerin beschäftigt, im Sommer und im Frühjahr 
kann man sie auf dem Traktor sehen. Im vorigen Jahr wurde sie für Ihre 
Arbeit mit der Lcnin-Jublläumsmedaille gewürdigt.

Foto: M. Umanski

Bei unseren Nachbarn
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Nr. 7, 8. 11, 12, die von den erfah- 
I renen Fachleuten Alexander Koch, 
| Wassili Grekubow. Fjodor Pogore­

low. Adolf Adam geleitet werden, 
haben im'Jubiläumsjahr insgesamt 
275 000 Tonnen Kohle über den 
Plan hinaus geliefert.

Die Belegschaften dieser Reviere 
übernahmen fürs nette Jahr erhöhte

Das Plenum des ZK der KPdSU 
verpflichtete, an die Landwirtschaft 
zwecks Mechanisierung der Arbeit 
in der Viehzucht die nötigen Sätze 
von Maschinen und Mechanismen 
zu liefern. Dio Industriebetriebe, 
die diese Aufträge erfüllen, ent­
wickeln Typensälze von Maschinen 
zur Komplexmechanisierung der 
Farmen und stellen sie her.

Die vorhandene Masehlnenauswahl 
gestattet es, die Wasserversorgung, 
die Bereitung und Verteilung des 
Futters, das Kuhmelken, die Schaf­
schur und andere Arbeiten zu ms- 
chanlslorén. Jedoch die weitgehen­
de Einführung der Komplexmochanl- 
sierung und -automatisierung hat 
erst begonnen, und bedeutende 
Erfolge In dieser Arbeit sind nur 
von einzelnen Wirtschaften erzielt 
worden. Ihre Erfahrung lehrt, daß 
ein Mensch bei komplexer Mecha­
nisierung der Produktionsprozesse 
und rationeller Arbeitsorganisation 
in Großfarmen bis 2 500 Schweine 
mästen, bis 100 — 150 Kühe mol­
ken, 6 000—12 000 Legehennen be­
treuen kann. Wie wir sehen, verfügen 
die Farmen über riesige Reserven 
zur Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität.

Die Ergebnisse der Komplexme­
chanisierung der Farmen sind un­
trennbar mit der komplexen Mecha­
nisierung und Automatisierung der 
Prozesse in der Futterproduktion 
verbunden. Nur die Schaffung von 
Farmen optimaler Größen mit 
komplexer Mechanisierung und 
Automatisierung der Arbeit auch in 
der Futterproduktion wird es er­
möglichen,. den Ausstoß der tieri­
schen Erzeugnisse zu vergrößern 
und ihre Gestehungskosten zu ver­
ringern.

Die Elektrifizierung und die auf 
deren Grundlage erfolgende kom­
plexe Mechanisierung und Automati­
sierung ist ein gesetzmäßiges Resul­
tat der Komplexentwicklung der 
Produktivkräfte der sozialistischen 
Gesellschaft und eine unerläßliche 
Voreussetzung für die Vervollkomm­
nung der modernen landwirtschaftli­
chen Produktion. Auf dieser Grund­
lage wird eine maximale Erhöhung 
der Produktivität der gemeinschaft­
lichen Arbeit erzielt werden, was 
ermöglichen wird, den immer wach­
senden Bedarf des Landes an land­
wirtschaftlichen Produkten zu be­
friedigen.

S. TOLPEKIN, 
Doktor der ökonomischen Wis­
senschaften

_ (Pressebüro der „Prawda”)

Verpflichtungen und sind miteinan­
der in den Wettkampf getreten. Sie 
wollen bis zur Eröffnung des XXIV. 
Parteitags 54 000 Tonnen Kohle 
überplanmäßig liefern.

Hier wird auch der technischen 
Ausbildung und den Rationalisato­
renvorschlägen große Aufmerksam­
keit geschenkt. Jeder elfte Kumpel 
ist Rationalisator. Allein im ver-

Es geht 
um neue 
Erfolge

In den letzten Jahren haben die 
Viehzüchter des Sowchos „Ssre- 
techny" in der Produktion von 
Milch bedeutende Erfolge erzielt. 
Von Jahr zu Jahr werden die 
MilcherlrSge je Kuh höher, senken 
sich die Selbstkosten der Produk­
tion. Das ist das Resultat der Ver­
besserung der Fulterbasis. der Me­
chanisierung der Arbeitsprozesse 
und die Auswahl guter Kader. Im 
vergangenen Planjahrfünft hat die 
Wirtschaft 1 422 Tonnen Milch 
über den Plan hinaus abgeliefert.

Auf der Farm sind jetzt 47 Mel­
kerinnen tätig, darunter — 25 Mei­
ster der Viehzucht.

Wie verläuft die Stallhaltung des 
Viehs im Sowchos? Diese Frage 
stellte ich dem Chefzoolechniker 
der Wirtschaft J. Bryntschagow.

..Die Vichüberwinlerung verläuft 
auf unserer Farm normal", erzählt 
Jewgeni Wassiljewitsch. „Wir ha­
ben im Sommer genügend Futter 
beschafft und zu den Ställen trans­
portiert, die Ställe gründlich reno­
viert. Die Farm ist vollständig mit 
Viehzüchtern komplettiert. Ihr Ar­
beitstag dauert etwa sieben Stun­
den. alle Viehzüchter haben regel­
mäßig ihre Ruhetage."

Zusammen mit dem Zootechniker 
gehen wir auf die Farm. Überall 
wird fleißig gearbeitet, die Vieh­
züchter reinigen den Stall, fahren 
Futter bei, bereiten die Melkappa­
rate vor.

Wir sprechen mit den Viehwâr- 
tem Daniel Fink und Karl Unge- 
fug

„Bei uns ist alles in Ordnung. 
Dank der Mechanisierung ist es 
leichter zu arbeiten und ist weni­
ger Arbeitskraft notwendig", be­
haupten die Viehwärter.

Beide sind Meister der Vieh­
zucht und arbeiten schon 15 Jahre 
auf der Farm. Die Produktion von 
Milch hängt in vielem von ihrem 
Können und Fleiß ab. Auf der 
Farm arbeiten auch viele erfahre­
ne Melkerinnen. Das elfte Jahr ar­
beitet z. B. Anna Dmitrijenko in 
der Viehzucht.

;.,Mit jedem Jahr bekomme ich 
von meinen Kühen mehr Milch. 
Itn Jahre 1969 molk ich je Kuh 
2 221 Kilo Milch. 1970 — 2 868 Ki­
lo. Auch im Winter bleiben die 
Milcherträge auf der Höhe, Mit 
Futter sind wir in Genüge ver­
sorgt", erzählt die Bcslmelkcrin. 
„Das ist natürlich ein wichtiger 
Faktor in der Milehproduktion. In 
diesem Jahr will ich von jeder Kuh 
meiner Gruppe 3 000 Küo Milch 
melken.”

Ebensolche hohen Verpflichtun­
gen haben auch Maria Korn. Jele­
na Popowitsch, Ljubow Pjanyeh 
u. a. übernommen.

Der Brigadier der Farm Gawriil 
Tschclbogaschew sagt: -Die ganze 
Arbeit wird nach dem von Spezia­
listen aufgestcllten Zeitplan ge­
führt. den wir niemals verletzen. 
Auf der Farm sind Fortbildungs­
kurse organisiert, die Viehzüchter 
lernen die fortschrittlichen Metho­
den und Verfahren der Arbeit an­
wenden. Jeden Monat und jedes 
Quartal wird das Fazit des so­
zialistischen Wettbewerbs gezogen. 
Den Siegern werden Rote Wandcr- 
wimpel und Geldprämien eingehân- 
digt.

Zu Ehren des bevorstehenden 
XXIV. Parteitags der KPdSU ha­
ben sich die Viehzüchter der Wirt­
schaft verpflichtet, im ersten Quar­
tal 1971 20 Tonnen Milch über den 
Plan zu liefern. Jeder Farmarbei­
ter will dieses denkwürdige Datum 
mit gebührenden Arbeitsleistungen 
begehen.

A. BILL

Gebiet Turgal

gzngencn Jahr wurden 26 Verbes- 
scrtingsvorschlâge mit einem öko­
nomischen Jahreseffekt von 17COO 
Rubel verwertet.

Spitzenbrigaden sind in den er­
wähnten Revieren die Brigaden von 
Jakob Becker. Grigori Nowikow, 
Pjotr Smejew, Eduard Döring. 
Heinrich Haag. Sie wurden alle mit 
Jubiläumsmedaillen ausgezeichnet 
und überbieten auch im neuen Jahr 
das Plansoll.

P. SCHÖNFELD

Gebiet Kemerowo

Auf unserem Bild se­
lten Sie den Chelme- 
chanlknr des „Oldro- 
ipeisttoi" Eduard Hein­
ze bei der Erprobung 
einer Bohranlage am 
Irtyich-Karaganda- Ka­

nal. Er arbeitet schon 
vier Jahre am Kanal, Ist 
Rationalisator, hat In 
dieser Zelt sieben 
Verbesserung s v o r« 
Schläge mH einem öko­
nomischen Nutzeffekt 
von über 100 000 Ru­
bel eingebürgert.

Foto: A. SneshanJ
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Fachmann Menschen wie du und ich

höchster Qualifikation
Im Vorort von Pnwlodnr — in 

’ dar Siedlung LeninskoJc — gibt cs 
wohl kaum einen Mechanisator 
oder einen Personenwagenbesitzer, 
der Helmut Fichtner nicht kennt, 

i Schon das achtzehnte Jahr arbeitet 
1 dieser gewandte Fachmann in der 
1 großen Siedlung. Anfänglich als 
Schlosser, dann als Dreher. Er 
zeichnet sich durch eine starke 
Willenskraft, Strebsamkeit. Be­
harrlichkeit und seinen unermüdli 
eiten Schöpfcrgcisl aus. In kurzer 
Zeit meisterte er seinen Beruf so 
gut. daß er ein beliebiges Detail so 
musterhaft drehen konnte, daß 
man cs von Werkerzcugnisscn kaum 
unterscheiden konnte. Für ihn gibt 
es Immer was zu tun, stets hat er

verantwortliche Aufträge auszufüh- 
ren. so dnß er oft nicht gleich 
nach Arbeitsschluß nach Hause 
kommen kann.

Diese Antwort bekommen die 
Familienmitglieder oft zu hören.

Spricht man mit ihm, so merkt 
man seine hohe Kultur, seine gute 
Erziehung und glaubt, man spreche 
mit einem Menschen, der die Hoch­
schule absolviert hat. Leider lag 
zwischen seiner frühen Jugend und 
.lern Manucsaltcr die schwere 
Kriegs- und Nachkriegszeit, die ihn 
daran hinderte, die Hochschule zu 
beziehen.

Ich kenne Helmut Fichtner seit 
vielen Jahren, höre von seinem gu­
ten Arbeitsruf, las in den Zeitun­

gen über ihn, sah sein Foto als 
Bestarbeiter in der Gcblctszcitung 
„Swcsda Prlirtyschja". geknipst an 
seiner Drehbank. Ein Gedanke 
durchzuckte mein Gehirn: „Wie 
wäre cs, wenn du ihn in seiner 
Werkstatt beobachten würdest, von 
seinem Chef über Ihn hören könn­
test?"

Am anderen Tag stand ich In der 
Halle der Werkslälte des Sow­
chos „Lenin sholy". Der 43jährige 
Mann stand im Arbcilsanzug und 
war eifrig heim Drehen. Eine ge­
raume Weile schaute ich ihm zu, 
wie das plumpe Stahlstück zu ei­
nem komplizierten Detail wurde.

Im Kontor erkundigte Ich mich 
bei den Chefs nach dem Dreher.

„Sie möchten etwas Näheres über 
unseren Dreher Fichtner erfah­
ren?" wiederholte der Meister Ka- 
bumejew meine Frage.

„Verdient er es, daB man von 
Ihm und über seine Arbeit etwas in 
unsere deutsche Zeitung schreibt?" 
wollte ich wissen.

„Und ob! Es gibt in unserer Be­
legschaft keinen würdigeren Me­
chanisator als ihn. Er ist unser 
Stolz, auf Ihn kann man sich im­
mer verlassen, und was er macht, 
ist von bester Qualität, sein Soll 
überbietet er ständig. Nichts ist 
Ihm zu viel, nie murrt er. Er ist 
ein unentbehrlicher Fachmann und 
wird von allen geehrt."

Für vorbildliche Arbeit wurde er 
schon oft prämiert, erhielt viele 
Ehrenurkunden und wurde mit fünf 
Medaillen ausgezeichnet, darunter 
mR der Lenin-Jubilflumsmedaillc.

Oskar BECK

Gebiet Pawlodar
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r\ ER TOPPER Benito Guer- 
rare aus dem mexikani­

schen Dort Santiago Ixcuintla 
fertigte Geschirr an, das auf 
weißem Grund ein blaues Mu­
ster hatte. Dieses Muster und des­
sen tiefes unnachahmliches Blau freu­
ten den Meister und seine Kunden. 
Aber eines Tages war keine blaue 
Farbe mehr da im Geschäft des Don 
Victor. Und ohne das Blau war auch 
das Muster undenkbar. Früher bal­

de man die Farbe aus Deutschland 
bezogen. Durch den Krieg waren 
jedoch alle Handelsbeziehungen 
abgebrochen worden, Deutsche Wa­
re wurde konfisziert. Die Leute 
aber, die an Benitos Töpferwaren 
gewöhnt waren, mochten kein ande­
res Muster, kein anderes Blau. Und 
4ucb der Töpfer mochte kein ande- 
ees. Er machte sich auf die Suche 
noch der unersetzbaren Farbe. Und 
er'fand sie nach langen ermüdenden 
Strapazen, er fand sie weit entfernt 
vom der heimatlichen Gegend in 
den1 Bergen. Dort hatten sich zwei 
Freunde — der Kumpel Ruben und 
sein Vetter Lorenzo — eine Mühle 
gebaut, wo sie aus Gesteinsbrocken, 
die sie von den Schutthalden eines 
in der Nähe gelegenen Silberwerks 
mit dem Maultier herbrachlen, den 
von Benito so sehnsüchtig gesuchten 
blauen Farbstoff gewannen. Der 
lahme Ruben war zum Einsiedler 
geworden: verliebt in seine Erfin­
dung, schuftete er wie versessen 
fagaus, tagein allein in seiner Müh­
le. Lorenzo, sein Gehilfe, war ein 
Geschäftemacher und Don Juan. Er 
hatte seine heißgeliebte Braut ver­
lassen, weil er in eine geschMfsbe- 
wanderte, unweit der Farbmühlo- 
wohnende Familie hineinheiraten 
wollte, um auf solche Weise noch 
zwei tüchtige Arbeiter für ihr Unter­
nehmen zu gewinnen, den Bruder 
und Vater seiner Zukünftigen.

Anfangs verhielten sich Ruben 
und Lorenzo Benito zueinander un­
freundlich und mißtrauisch. Und 
dennoch fühlte sich Ruben glücklich, 
daß zu ihn einer gekommen war, 
der brauchte, was nur er — Ru­
ben allein — machen konnte. Und 
als Benito dann noch zu erzählen 
begann, wie er das mit der wunder­
baren Farbe bemalte Geschirr zu 
Markte brächte, und wie sich die 
Leute darüber freuen würden, und 
daß dann auch etwas von Ruben 
In ihrem Leben wäre, da hatte er 
Rubens Herz endgültig erobert. 
Auch der praktische Lorenzo war 
auf das Blau aus, nur auf seine Art.

So hatte Benito nun endlich sein 
Blau wiedergefunden, ohne das er 
nicht arbeiten, nicht leben konnte, 
Er hatte es aufgetrieben trotz des 
Weltkrieges, trotz seiner Armut und 
Unwissenheit. Er hatte es gefunden, 
den Spitzfindigkeiten des Handels 
und den kommerziellen Vorteilen

Der Sadebaum 
in den Steppen 
Kasachstans

In der Sowjetunion gibt es etwa 
20 wildwachsende Arten des Wa­
cholders. Besonders ist das Gestrüpp 
dieses Nadelgewächses für die 
Sandböden im Fichtenwald des 
Naursumcr Schutzgebiets im Gebiet 
Kustanai charakteristisch. Das Vor­
dringen des Sadebaums (Juniperus 
sabinal), einer Art des Wachol­
ders, in die Zone der Trocken­
steppen Nordkasachstans ist eine in­
teressante Erscheinung.

Besonders interessant ist das 
Vorhandensein des Sadebaums un­
ter den Verhältnissen des Gebiets 
Turgai auf zwei von einander iso­
lierten Stellen im Rayon Dcrsha- 
winski. In seiner südlichen Ver­
breitung wächst der Sadebaum auf 
einer Farm 3 Kilometer südöstlich 
von dem Zentralgehöft des Sowchos 
„Sapadny” auf einer Fläche von

Feingebäck für alle
Wohl manch ein Näscher, vor der 

Kühlvitrine mit einer Torte liebäu­
gelnd, hat den Wunsch geäußert, in 
einer Konditorei zu arbeiten, wo 
diese wunderbaren Torten gebacken 
werden. Aber nur wenige haben ei­
ne Vorstellung, wieviel Arbeit und 
Mühe aufgewandt wird, bis solch 
eine Torte entsteht und in den Ver­
kauf kommt.

Unlängst besuchte ich die Kondi­
torei der Handelsorganisation „Kur- 
orftorg" In Stschutschinsk, deren Er­
zeugnisse weit und broit im Rayon 
bekannt sind.

Mit der Leiterin der Konditorei 
Alevtina Frank und der Produktions­
leiterin Ludmilla Schilowa, alle drei 
in weißen Kitteln, besichtigten wir 
die Produktionsräume der Kondito­
rei. Sie sind modern eingerichtet. 
Dabei ist die Leitung besonders 
bestrebt, den Kondito-en die Arbeit 
zu erleichtern. Sogar die Creme für 
Torten wird maschinell zubereitet.

„In der Konditorei sind nur Frauen 
und Mädchen, tätig", . erzählt A. 
Frank. „Die maschinelle Ausrüstung 
erleichtert ihnen nicht nur die Arbeit, 
die Mitarbeiterinnen können jetzt 
der Gebäckaussfatiung mehr Zeit 
widmen. Die Qualität des Gebäcks 
hat dadurch sehr gewonnen.”

Überall in den Hallen, und Ih­
rer gibt es hier fünf, sieht man 
flinke Mitarbeiterinnen in blendend

Ole Farbe der Poesie UNSERE

REZENSION

zuwider, er hatte es aufgestöberf, 
ungeachtet feindlichen Mißtrauens...

Er, dieser duldsame, mittellose, 
fleißige Keramiker, hatte das Blau 
wiedergefunden dank seiner ziel­
klaren Beharrlichkeit, seinem lei­
denschaftlichen schöpferischen Trieb. 
Er hatte es sich beschallen können 
dank seiner Frau und seinen Söhnen, 
die ihr trocken Brot auch weiterhin 
mit ebenso armen Leuten teilten, ihn 
geduldig erwarteten, an ihn, an 
sein blaues Muster glaubten. Und 
dank den Kunden, solchen wie Do­
na Isabel, die nur Benitos Keramik 
mit dem trauten blauen Muster ha­
ben wollte. Und dank der alten Eu- 
sebia; die ihn auf den Gedanken 
brachte, seine Verwandten, Ruben 
und Lorenzo, aufzusuchen. Und dank 
vielen Unbekannten, denen er be­
gegnete, und die ihm halfen, und 
natürlich, dank Ruben und Lorenzo...

Der Töpfer hatte es wieder, sein 
Blau. Er hatte es nicht gekauft, wie 
früher, er hatte es mit Müh und Not 
aulgefunden, hatte es sich verdient 
durch fleißige Arbeit nach langem 
Suchen, Hoffen, Zweifeln, Enttäuscht­
sein, erneutem Hoffen.

Zusammen mit dem Blau erlangte 
Benito auch neue Erkenntnisse, 
Selbstsicherheit, an der es ihm frü­
her mangelte, neues Verständnis für 
den Sinn seines Gewerbes, seines 
Lebens und des Lebens anderer 
Menschen.

Früher hatte er seinen Sohn des 
öfteren nicht zur Schule gelassen, 
weif er das „Schlaksei von Schul­
lehrer" nicht leiden mochte. Doch 
nach seiner Reise bis zum Blau war 
Benito selbst zum Lehrer gegangen, 
um ihm zu danken, weil er Andres 
Lesen und Schreiben gelehrt hatte...

All das schildert Anna Seghers in 
ihrer neuen Erzählung „Das wlrkli- 

• ehe Blau", einer Geschichte aus Me­
xiko. Man fühlt hier den Pulsschlag 
des mexikanischen Lebens, hier, In 
der Hütte des Töpfers, in den Stra­
ßen und auf dem Marktplatz des 
Städtchens, in der einfachen Bude 
und im Kontor der Großfirma, auf 
weiten Wegen, in dumpfen Wag­
gons, in der Bergmannssiedlung, die 
sich' nur durch Zäune aus Orgelkak­
feen gegen das Geröll der Schutt­
halden wehrt, in den verlockenden 
„Pulquerias", diesen Arme-Schluk- 
ker-Schenken, in Städten, Dörfern, 
in überfüllten Bussen und bewalde­
ten Bergen, dicht neben verfallenen 
Bergwerken... Überall leben die 
Menschen Mexikos; man hört sie re­
den, die Dorfbewohner — auf un­
beholfene, schwerfällige Art, die 

etwa zwei Hektar. Diese Anhöhe 
besteht aus aufgewchtem Sand, 
der Sandhügcl gebildet hat.

Die nicdcrliegcnden dichten Zwei­
ge des Sadebaumgcstrüpps tragen 
dazu bei, daß der lockere Sand­
boden nicht weiter verweht wird. 
An den Abhängen der unweit ge­
legenen Hügel kommt der Wciß- 
lchmbodcn zum Vorschein. Hier be­
findet sich ein Birken- und Es­
penhain, in dem aueh Sträucher 
der tatarischen Heckenkirsche und 
Dornrose 'wachsen.

Die zweite Stelle, nuf der man 
den Sadebaum antriITt, befindet 
sich auf den Ländereien des Sow­
chos Karynsadinski, Rayon Dersha- 
winski, etwa 15 Kilometer nördlich 
vom Zenlralgehöft. Hier gibt cs 
Kuppen, die eine Höhe von 20— 
40 Meter erreichen. Sic bestehen 
aus rosaroten Sandstcinplatten, die 
stark verwittert sind.

Im Winter machen die üppigen 
in die Breite und Höhe wachsen­
den immergrünen Zweige des nie- 
derliegendcn Sadebaums auf dem 
mit weißem Schnee bedeckten klei­
nen Sanrfhügeln einen effektvollen 
Eindruck. Also kann man den Sa­
debaum in der Ziergärtncrci, in 

weißen Kitteln emsig arbeiten. Eine 
jede verrichtet ihre bestimmte Ar­
beit, und da muß die Kondilormei- 
sforin gediegene Fachkenntnisse ha­
ben, um die vielen süßen Elemente 
nach Rezept zu appetitlich duften­
dem und wohlschmeckendem Fein­
gebäck zusammenzusetzen.

„In der Konditorei wird Gebäck 
von 43 Benennungen hergestellt", 
erzählt die Produktionsleiterin Lud­
milla Schilowa, „darunter Torfen, 
Kokse, 3 Sorten von Kleingebäck, 
Biskuitkuchen und viel anderes Fein­
gebäck".

In der 5. Halle stehen die fahr­
baren Schrägen mit fertigem Ge­
bäck. Hierher sollte man einmal die 
Kleinsten aus dem Kindergarten 
bringen! Von hier aus wird die fer­
tige Produktion mit einem extra aus-, 
gestatteten Kombiwagen in die 
Lebensmittelgeschäfte der Stadt, 
in die Speisehallen, Cafes und Re­
staurants, in die Schulbülfels, in die 
Dörfer Koturkul, Slatopolje und in 
die Arbeitersiedlung Barmaschino 
gefahren.

Die Konditorei arbeitet auf Be­
stellung der Handelsorganisationen. 
In der Cafeteria des größten Le­
bensmittelgeschäfts der Sfaflt wer­
den von den Einwohnern Bestellun­
gen angenommen — Gebäck und 
Torten für eine Hochzeit, Geburtsta­
ge, für Schulabende, Ehrungsabende 
für die Arbeitsveteranen usw. Die

Anna SEGHERS 
Das wirkliche Blau 

Aufbau-Verlag _

Städter — zungengewandt, die einen 
— betont zurückhaltend, unterdrück­
te Leidenschaften verbergend, die 
anderen — unsäglich gelangweilt. 
Die einen reden hastig, überstürzen 
sich vor Erregung, die anderen — 
schüchtern, verworren, stotternd. 
Auch die nicht ausgesprochenen Ge­
danken des Töpfers Benito sind of­
fenbar.

Langsam, ohne Hast wird die Er­
zählung aufgerollt. Die ersten Worte 
schon sind beschaulich, hörbar, fühl­
bar. Und alles ist glaubwürdig; sogar 
für diejenigen, die . nicht wissen, 
daß Anna Seghers viele Jahre lang 
als Emigrantin in Mexiko lebte, daß 
sie fließend Spanisch spricht und das 
Volk dieses Landes für immer in 
ihr Herz geschlossen hat und daß 
sie sich eingehend mit dessen Ge­
schichte, Kunst und Literatur befaß­
te.

Die Erzählung vom Suchen und 
Finden des Benito Guerrero ist vor 
allem die Geschichte eines mexika­
nischen Keramikers, seines schweren 
Lebens in den Jahren des zweiten 
Weltkrieges, seines tapferen und 
stolzen Talents, die Geschichte von 
Mexiko, verkörpert in ihm und sei­
nen Angehörigen.

Das ist alles so und doch nicht 
m/r so. Es ist eine Erzählung über 
das Wunder der Kunst, über das 
herrliche Wunder, das in jedem 
Werk eines echten Künstlers lebt, 
in seiner Einmaligkeit, Unersetzbar­
keit und Unverfälschtheit,

Das blaue Muster auf den Tellern 
des Töpfers Benito, das Werk seiner 
Hände, seiner Phantasie ist schlicht 
und zugleich geheimnisvoll bezau­
bernd. Für dieses Muster ist ein 
ganz besonderes Blau nötig, das aus 
dem fernen Deutschland importiert 
wurde. Während dos zweiten Welt­
krieges begannen die mexikani­
schen Bergleute, es heimlich aus ei­
nem ganz bestimmten Gestein zu 
gewinnen. Die tägliche Arbeit vie­
ler Hände ist dazu nötig, vieler ein­
facher Menschen. Es ist aber auch 
eine ungewöhnliche wundertätige 
Kraft notwendig, über die nur weni­
ge verfügen — die Kraft schöpferi­
scher , Phantasie, die Eingebung des 
Künstlers.

Ihre Geschichte über den mexika­
nischen Töpfer schrieb Anna Seghäri 
in Armenien, in Dilishan und wid­

Parks und Gärten sowie als Hecken 
verwerten.

An den Stellen, wo der Sade- 
bauni wächst, findet man in 2 — 4 
Meter Tiefe im Sand nicht sollen 
Süßwasser, das sich hier dank den 
Niederschlägen ansammelt.

Das Vorhandensein solcher Na­
delhölzer wie der Sadebaum in 
den Steppen Nordkasachstans ist 
ein Nachhall aus der Eiszeit. In 
den Zwischenepochen der Eiszeit 
drang die hydrophile, Taiga- und 
Gebirgsfauna längst den Flußtä­
lern und Bergabhängen. Kuppen 
und Hügelketten «uf das Territo­
rium Kasachstans ein.

Die Anpflanzungen des Sade­
baums sollte man im Kampf gegen 
die Bodencrosion und zu Wasser­
schutzzwecken ansnutzen. besonders | 
in den Steppen- und Hügclgcgcn- 
den Kasachstans mit Böden, die 
unter der Einwirkung des Windes 
stark leiden.-Die Früchte (Beeren) 
des Sadebaums enthalten ätheri­
sches 01, Harz. Wachs. Zucker und 
organische Säuren, außerdem wird 
diese Pflanze in der medizinischen 
Praxis verwertet.

1. BRUDIN, 
Dozent der Zelinogradcr Land­
wirtschaftlichen Hochschule

Bestellungen werden immer pünkt­
lich erfüllt. Welch großes Ausmaß 
diese Bestellungen oft haben, kann 
man daraus schließen, daß die Kon­
ditoren in den Tagen vor Neujahr 
bis 3 000 Torten täglich herstellen 
mußten. Da haften die Meister der 
Tortenverzierung Raja Aubaschewa 
und Sophie Belsch Gelegenheit, ihre 
Kunst anzuwenden, denn eine Torle 
auszuschmücken ist auch ein Kunst­
werk.

Gediegene Fachkennfnisse und 
ein hohes Arbeitstempo bringen 
die Meisterinnen Maria Tscherepa­
nowa, Polina Iljina, Alexandra Ser- 
djuk, die Meistergehilfinnon Liese 
Schneider, Raja Hübert, Nadeshda 
Kowaljowa an den Tag.

Das Kollektiv der Konditorei 
überbietet bei ausgezeichneter 
Qualität stets sein Monatssoll und 
erzeugt allmonatlich Feingebäck für 
mehr als 21 000 Rubel.

Das ist die Konditorei, wo solch 
leckere Zuckerwaren hergestellt 
werden. Erlernt den Kondilorenbe­
ruf, ihr Näscher, aber rechnet nicht 
mit leichter Arbeit, denn auch die 
„süßeste" Arbeit erfordert Können, 
Mühe und Ausdauer, wie sie das 
Kollektiv der Konditorei in Stschu- 
tschinsk an den Tag legt. 

H. EDIGER

Gebiet Koktschetaw

mete sie den armenischen Schrift­
stellern und Töpfern — ihren Freun­
den. Vielleicht, daß deren herrliche 
Kunsttöpferwaren in der Schrift­
stellerin Erinnerungen an Mexiko 
weckten, vielleicht auch war es die 
wunderbare armenische Keramik, ar 
der sie ihre Freude hatte, was ihr 
verhalf, eine schon früher begonne­
ne Arbeit zu vollenden.

In dieser äußerst realistischen Er­
zählung über das heutige Mexiko, 
die Anna Seghers im heutigen Ar­
menien schrieb, auferstehf aber in 
gänzlich neuer Fassung das, allo 
deutsche Traumbild, die Romantik, 
dorerf Widerschein hier unverkenn­
bar ist.

„Ich träume nur davon, die .Blaue 
Blume’ zu sehen”, sagt der junge 
Dichter, der Held dos Novalis-Ro­
mans „Heinrich von Ofterdingen 
Dieses um die Wende des XVIII. 
und XIX. Jahrhunderts geschriebene 
Buch wurde seinerzeit zum poeti­
schen Manifest dor Romantiker. Die 
„Blaue Blume" war ihr Wappen, ihr 
Symbol. Der Novalis-Held nahm 
nichts wahr außer der „Blauen Blu­
me”, die er mit unbeschreibbarer 
Zärtlichkeit betrachtete. Seitdem 
mußte sich immer wieder der eine 
oder andere Romantiker die bitteren, 
oft spöttischen Vorwürfe gefallen 
lassen, er nähme nichts außer dor 
„Blauen Blume” wahr.

Es Wäre vielleicht auch nicht nö­
tig, in Verbindung mit Anna Se­
ghers' Buch an die früheren Roman­
tiker anzuknüpfen, handelt es sich 
ja hier um ein ausgesprochen rea­
listisches Prosawerk, einer durch und 
durch vom heißen Atem der Gegen­
wart erwärmten Erzählung,' wo eine 
konkrete Gesellschaft und ein kon­
kretes persönliches Schicksal wirk­
lichkeitsnah geschildert sind? Soll es 
vielleicht bloß eine zufällige Iden­
tität des Farbtons sein? So, wie im 
Gedicht dos berühmten georgischen 
Romantikers Nikolos Barataschwili:

„Himmelsfarbe, blaue Farbe, 
Allen Ursprungs erste Farbe, 
Farbe nicht von dieser Well, 
Seif ich jung war, lieb ich dich”? 
Doch schon in jenem Novalis-Ro­

man von der „Blauen Blume” belehrt 
der weise Dichter Klingsor den jun­
gen Helden, die Poesie beruhe voll 
und ganz auf Erfahrung. In der Poe­
sie gebe es nichts Außergewöhnli­
ches, sie sei die Haupteigenschaft 
des menschlichen Geistes. Er be­
hauptet auch, daß es Länder gebe, 
wo dié Poesie lebt und sich in al­
lem offenbart.

Hecht griff einen Fuchs an
ALMA-ATA. (TASS). Ein Tu lr. 

wurde Opfer eines Schwarms von 
Fischen. Er lief an einem Eisloch 
vorbei, in dem ein Schwarm von 
Fischen nach oben stieg, um nach 
frischer Luft zu schnappen. Nun 
wollte der Fuchs etwas an den Fi­
schen naschen.

Aber bald darauf wurde der 
Fuchs selbst von den Fischen an­
gegriffen. Ein an den Lochrand 
lierangeschwommener großer Hecht

Die in der Welt erste Jlcizdampf- 
entnahmeturbine von 250 000 Kilo­
watt Leistung ist in Swerdlowsk 
gebaut und erprobt worden. Ihre 
Leistung ist fast das Dreifache der 
Kapazität des bisherigen Oraler 
Aggregats des gleichen Typs, das

Heule wird unser Freund und Ar­
beitskollege David SCHWEFEL 
sechzig Jahre alt.

David Schwefel ist einer von je­
nen Männern, die mit dem ersten 
Fünfjahrplan, der Indusfriealislerung 
und Kollektivierung der Landwirt­
schaft zu aktiven Teilnehmern der 
kommunistische Aufbauarbeit wur­
den. Womit der Komsomol, dem er 

■ seit 1926 angehörte, und die Kom­
munistische Partei ihn auch beauf­
tragten, er gab sich seiner Arbeit 
immer mit hohem Pflichtbewußtsein 
hin. Er war als literarischer Mitar­
beiter der Jugendzeitung „Rote Ju­
gend" und Chefredakteur dor Kin- 
derzaifung „Junger Stürmer” tätig, 
bekleidete den hohen Posten des 

' verantwortlichen Sekretärs des Kan- 
lonkomsomolkomilees von Mariental 
und Seolmann, war Mitarbeiter des 
Gebietskomsomolkomifces. Später 
studierte David Schwefel an der 
Engelscr Pädagogischen Hochschule, 
deren historische Fakultät er glän- 

I zond absolvierte. Als einer der bo­
llen Absolventen wurde er als Ober­
lehrer und Dekangehilfe der histori- 

| schon Fakultät belassen und zum Se- 
I krotär der Parteiorganisation dor 

Hochschule gewählt.
1941 — 1950 diente der Ober­

leutnant David Schwefel in der So­
wjetarmee. Heute arbeitet er als 
Obermeister und Chef des Büros 
für wissenschaftliche Arbeitsorgani­
sation im Tscheljabinsker Elekfroma- 
schinenwerk. Er ist auch Redakteur 
der Betriebszeitung „Sa dobleslny 
Irud”. Als erfahrener Propagandist 
stellte und stellt der (alte Kommu­
nist sein ganzes Leben in den

Größte Heizdampfentnahmeturbine der Welt

Wir gratulieren

Solch ein Land war für Puschkin, 
Lermontow und Pasternak Georgien, 
für Shelly und Byron — Italien, für 
Hemingway — Spanien. Für Anna 
Seghers war es Mexiko; der hart­
näckige Töpfermeister Benito ist dor 
rechtmäßige Nachfolger des jungen 
deutschen Romantikers, der die 
„Blaue Blume" suchte.

Die Prosa von Novalis mit ihrem 
altmodischen Pathos, ihren Versen, 
ist auf die idealisierte, romantisch 
ausgeschmückte Vergangenheit ge­
richtet. Für Novalis wird die Reali­
tät» zum Traum und der Traum zur 
Realität. Seghers dagegen schildert 
die reale Gegenwart. Sie bedient 
sich einer betont schlichten Spra­
che, verzichtet auf Hyperbeln und 
schmückende Beiwörter, airf über­
steigerte Pathetik. Und dennoch ist 
auch diese Sprache poetisch Die r 
deutlichen klaren Wortverbindungen 
reihen sich ungekünstelt aneinander, 
verflechten sich unmerklich zu’éi- 
nem eigenartigen malerischen Mu­
ster! Ebenso unmerklfch entstehen 
in den Worlgruppen musikalische 
Rhythmen, die konfrapünHische 
Entwicklung der Themen, und danach 
— Harmonie und Eintracht.., .

Die Erzählung enlspinnf sich und 
erinnert immer wieder an die Be­
lehrungen des weisen Romantikers 
Klingsor, daß nämlich die Dichter 
soviel wie möglich bei den Musi­
kern und Malern zu lernen hätten. 
Denn in diesen Kunstarten wäre es 
ganz besonders wahrnehmbar, wie 
sparsam und vorsichtig man mit 
künstlerischen Ausdrucksmitfeln um­
zugehen1 habe, vkie wichtig es sei, 
sie richtig 'zu verteilen-'und mitein­
ander zu verbinden.

Oie Erzählung von Anna Seghers 
ist ein Poem in Prosa, ein maleri­
sches, musikalisches, realistisches 
und romantisches Poem. Wir finden 
darin das heutige Mexiko, das hart­
näckige und stolze Völkchen der 
Töpfermeister, dieser urwüchsigen 
Künstler, wir finden darin ewig jun­
ge Kunstfreudo, Schaffensqualen und 
Schaffensglück.

Äußerst konkret Ist diese poeti­
sche Erzählung, wie eine Töpfer­
scheibe, wie die Glut im Brennofen. 
Sie wird aber genährt von glühen­
der Sehnsucht nach der „Blauen 
Blume", dem „Blauen Vogel”, dem 
„Wirklichen Blau”. Sie wird genährt 
vom alten Wunschlraum, Kunst und 
Gewerbe in eins zu verschmelzen, 
und vom neuen Wunschlraum, Brü­
derlichkeit zwischen Mexikanern 
und Armeniern. Russen und Deut­
schen, Brüderlichkeit zwischen allen 
Werktätigen und allen Völkern der 
Welt zu erleben.

I. KOPELEW

Kackte das Raubtier an der Pfote, 
ür mit Mühe und Not gelang es 
dem Fuchs, den Hecht aus dem 

Fluß herauszuziehen und seine 
Pfote aus dem llcchtgebiß zu be­
freien.

Dieser seltsame Vorfall ereignete 
sich am Oberlauf des Irtysch in 
Ostkasachstan. Die Fischer, die 
diese interessante Szene beobachte­
ten. sahen auch das Finale, das für 
den Hecht traurig ausging.

in der Sowjetunion als das beste 
anerkannt wurde. Ein großer Vor­
teil der Turbine besteht darin, daß 
sie mit dem Dampferzeuger gekop­
pelt werden kann. Das ermöglicht 
eine Vereinfachung des Schemas 
der Kraftwerke.

Dienst der kommunistischen Erzie­
hung der Werktätigen. B "

Zu seinem sechzigsten Geburts­
tag möchten wir unserem Freund und 
Kampfgefährten, dem treuen Sohn 
der Partei David Schwofei von gan­
zem Herzen ein langes Leben, Ge­
sundheit, Tatendrang und Wohlerge­
hen wünschen.

Nikolaus DELWA. David WAG­
NER. Karl WELZ, Robert FREI- 
ZER, Alexander KORBMA­
CHER. Heinrich KÄMPF. Marie 
VOGEL. Klemens ECK, Rein­
hold STEINLE. Edmund ZIMP­
FER. Georg STUMPF

CHINA HEUTE
Polnischer Korrespondent
über seine China-Reise

MOSKAU. (TASS) Der polnische Korrespondent Zygmunt Slomkow- 
ski unternahm kürzlich eine Reise durch mehrere Städte Chinas. Seine 
Relseeindrückc erschienen In der Zeitschrift „Zycle Llterackie”. Nachste­
hend die Kurzfassung der Reisenotizen von Zygmunt Slomkowskf.

„Zum erstenmal seit vielen Jah­
ren veranstaltete das Außenministe­
rium der VR China für die in 
Peking akkreditierten ausländischen 
Korrespondenten eine Reise au­
ßerhalb der Hauptstadt. Die Reise­
route lautet*. Peking — Kanton -- 
Schanghai — Nanking — Peking. 
Dank dieser Reise konnten die 
meisten Ausländskorrespondenten 
trotz ihres vieljährigen Aufenthalts 
im Lande zum ersten Mal Schan­
ghai und Nanking besichtigen so­
wie zwei Volkskoniraunen und 6 
Betriebe besuchen. Die Organisato­
ren dieser Reise setzten sich das 
Ziel, zu zeigen, auf welchem Weg 
die chinesische Führung das Land 
gegenwärtig zu führen gedenkt. 
Diese Reise war folglich aufschluß­
reich.

Es fällt mir nicht leicht, einen 
vollständigen Bericht über diese 
Reise zu geben. Ich werde, mich 
deshalb auf meine Notizen be­
schränken.

Peking verabschiedete sich von 
uns mit einem kühlen Herbstwind. 
Der vierstündige Flug brachte uns 
jedoch in völlig veränderte Klima- 
vcrhâltnissc. Kanton, das fast genau 
auf dem Wendekreis des Krebses 
liegt, begrüßte uns mit einer feuch­
ten Hitze. Im Hotel „Tung Fen" 
(Ostwind) legte ich erleichtert die 
Kleidung ab, die ich in Peking ge­
tragen hatte. Bereits beim Betre­
ten des Zimmers fiel mir auf. daß 
an der Tür die Tafel mit einem 
Zitat Mao- Tse-tungs fehlte, die 
ich — daran erinnere »ich mich 
genau — noch vor einem Jahr ge­
sehen hatte.

Solche Erscheinungen führen 
Beobachter dazu, daraus Schlußfol­
gerungen über die Haltung einzel­
ner Individuen zu ziehen. Diese 
Versuche gehen natürlich fehl. Seit 
mehr als 1 Jahr beobachten wir 
in China einen Wechsel der Pro- 
pngandaformen, was jedoch nichts 
an ihrem Inhalt ändert, insbesondc 
re da. wo diese Propaganda auf 
Ausläqder gemünzt ist. Die Ver­
änderungen im Hotel sind ein Be­
weis für solche Erscheinungen -

...Nun sind wir auf der Messe 
von Kanton. In diesem Jahre be­
steht die Mesgcausstellung aus 4 
Sektionen: Verwirklichung der
Mao-Ideen, Landwirtschaft, Leicht­
industrie, Schwerindustrie. Alle In­
formationen betreffen nur die erste 
Sektion. In jedem Geschoß finden 
Wir, entweder ein Bildnis oder ein 
Standbild Mao Tse-tungs. Gezeigt 
werden 70 Beispiele defr Untersu­
chung und der Verwirklichung der 
Map-Ideen. Ein Teil dieser Sektion 
entwickelt die Erklärung Mao Tsr- 
tungs vom 20. Mai 1970 über den 
Kampf der Völker gegen den Im­
perialismus.

Von den wirklichen Ausstellungs­
gegenständen haben wir nichts ge­
sehen. Wir erfuhren nur. daß sie 
ein Ergebnis der Verwirklichung 
der Mao-Ideen und ein Beweis, wie 
man uns sagte, einer „herrlichen 
Situation in China” sind. Unser 
Exkursionsleiter fügte jedoch hin­
zu, daß trotz dieser Erfolge gro­
be Anstrengungen unternommen 
werden müssen' und eine große Ar­
beit zu leisten ist. Wir können auch 
nicht genau erfahren, wieviel aus­
ländische Aussteller an dieser Mes­
se tcilnehmcn werden und aus wel­
chen Ländern sie kommen. Be­
kannt ist hur. daß es insgesamt 
über 10 000 Gäste geben wird. Ich 
erinnere mich daran, daß an der 
Messe von Kanton traditionsge­
mäß aueh Handelsvertreter der ka­
pitalistischen Länder teilnehmen.

Wir gehen durch die Messe. Un­
sere Führer treiben die meiste 
Zeit Propaganda. Und dort da eine 
Überraschung: Am Eingang, wo
sonst ein großes Bild von Mao war, 
ist auch ein Bild von Lin Piao 
angebracht. Eine größere Zahl von 
Fotos von Lin Piao als früher be­
stätigt uns in der Meinung, die 
wir in Peking gewonnen haben: In 
der alltäglichen Propaganda tritt 
in letzter Zeil immer stärker die 
Gestalt des Nachfolgers von Mao 
Tse-tung hervor. Die Exponate -sind 
größtenteils eine Illustration der 
Ideen von Mao. Vor drei Jahren 
zeigte dieser Abschnitt, wie die Mao- 
Ideen in der ganzen Welt verbrei­
tet werden. Heute ist man beschei­
dener—irgendeine Brigade hat die 
Produktion gesteigert, weil sie sich 
die Ideen von Mao zunutze ge­
macht hat. ein Ingenieur - verließ, 
von den Mao Ideen geleitet, seinen 
Platz am Tisch, um eine Hochspan­
nungsleitung anzumontieren.

Das Ausland ist ebenfalls vertre­
ten. Aber ganz anders. Durch die 
Entwicklung der Rede Maos vom 
20. Mai 1970. Der Kampf des viet­
namesischen Volkes und die Kämp­
fe von Partisanen in verschiedenen 
Ländern, die Demonstrationen in 
Westberlin, in Paris oder Chikago 
werden als Verwirklichung oder 
Ausdruck des Gedankengutes die­
ser Rede dargeslellt. Ferner han­
delt es sich um den Kampf gegen 
den Imperialismus. Aber etwas 
stimmt nicht. Ich «ehe mir die Bil­
der und die Unterschriften noch 
einmal genauer an. Ja. es geht um 
die Welt ohne die sozialistischen 
Länder. Das Territorium von der 
Elbe bis zum Stillen Ozcan existiert 
überhaupt nicht. Irgendwo fällt mir 
die Aufschrift „Der Soziallmpena- 

lismus” auf. Hier, in China, weiß 
jeder, was es bedeutet. Die Messe 
«trotzt nicht mehr vom Antisowje­
tismus wie bisher, was die Haupt- 
ausrichlung der offiziellen Propa­
ganda widerspiegelt. Es drängt sich 
die Frage auf: Wie verhält cs sich 
denn damit in den „unteren Volks­
schichten”? Vielleicht kann die wei­
tere Reise darauf eine Antwort 
geben. Eine indirekte Antwort dar­
auf erhalte ich hier, in der Mes­
se: am Eingang, im Vestibül, fällt 
mir unter den zahlreichen Fotogra­
fien ein Bild auf — die Insel Da- 
manski (auf chinesisch Tschenbao- 
dao), darunter eine Unterschrift 
(nur auf chinesisch), die die Be­
reitschaft bekundet, den „Grenzpro­
vokationen sowjetischer Bevisionl- 
slen" eine Abfuhr zu erteilen.

Ich’ besichtige nun die eigentliche 
Handelsmesse. Vielleicht zu stark 
gesagt, denn die zahlreichen Expo­
nate sind nur zum Schein ausge­
stellt. keine Offerten.

Ferner eine Reize nach Foshan, 
einer Stadt, 30 Kilometer von Kan­
ton, dessen Bevölkerung, das Land­
gebiet mit eingeschlossen, 230 000 
Menschen zählt. Ein Vertreter des 
städtischen Revolutionskomitees 
erklärt: Die Stadt sieht auf ihr 
1 300jährigcs Bestehen zurück und 
ist für ihre Keramik bekannt. Hier 
gibt es auch andere Betriebe, dar­
unter Halblciterfabriken. Wir fah­
ren zu einer Landmaschinenfa­
brik. Von der Brüeke aus, die ei­
nen kleinen Fluß überspannt, eröff­
net sich ein Blick auf das Gesche­
hen auf dem Wasser. Zahlreiche 
Boote sind ständiger Wohnort gan­
zer Familien. Hier werden Men­
schen geboren, und hier sterben sie. 
Für sie werden allerdings schon 
seit langem Wohnhäuser gebaut. 
In Kanton wurden bereits 60 000 
Menschen umgesiedelt. Das Pro­
blem ist jedoch bei weitem noch 
nicht gelöst. Man braucht nur ei­
nen Blick auf die von Menschen 
wimmelnden Straßen der Stadt zu 
werfen.

Der große Omnibus muß jeden 
Augenblick halten, um einer voll 
beladenen Rikscha die Vorfahrt zu 
lassen. Später wird sich herausstel­
len. daß sich ein ähnliches Bild 
auch im 1.5 Millionen Menschen 
zählenden Nanking bieten kann 
und daß in China dieses Trans­
portmittel vorherrscht. Nun erkennt 
man, daß die breite Palette von 
Zugmaschinen und Lastkraftwagen 
auf der Messe von Kanton im­
mer noch Sache der Zukunft ist.

Wie viele andere Betriebe in 
China entstand die Landmaschinen­
fabrik durch Zusammenlegung 
mehrerer Dutzend kleiner Privat­
werkstätten. Die Geschichte dieses 
Werks begann 1950 mit der Er­
zeugung von Sicheln und Messern.

Vor kurzem wurde hier die Pro­
jektierung von Getrcidemäh- und 
Dreschmaschinen in Angriff genom­
men, die mit einem kleinen Trak­
tor gekoppelt werden. Der Betrieb 
plant, Traktoren zu bauen: schon 
im laufenden Jahr wurden drei 
Stück hcrgpslcllt. Ein Vertreter 
der Werklcitung gab jedoch zu: 
Wir haben eine niedrige Arbeits­
produktivität, <|a dfr Mechanisic- 
rungsgrad der Arbeit niedrig ist und 
noch weitgehend Handarbeit an- 
gcweqdct wird.

Ich stelle mir im stillen die Fra­
ge: Wenn dem so ist. warum soll 
man sich an eine komplizierte Pro­
duktion heranwagen?

Diese Frage beschäftigt nicht nur 
mich allein. Sic wird etwas später 
mehrmals von einem meiner Kolle­
gen gestellt, doch eine Antwort 
blieb.aus — außer der Behauptung, 
daß es so besser und der Bau gro­
ßer Betriebe ein „Weg der Revi­
sionisten” sei.

Die nächste Reise führt zu dem 
In der Nähe liegenden Betrieb für 
Kunstkeramik in -Schihuan. Es ist 
ein 1965 erbautes großes und ge­
räumiges Gebäude. Der Betrieb 
selbst bestand schon viel früher.-wo- 
bei Handwerker zur Mitarbeit her­
angezogen wurden. Ein Vertreter 
der Betriebsleitung erläutert, unter 
Einfluß der revisionistischen Linie 
seien bürgerliche Experten gegen 
neue Erzeugnisse gewesen. Wäh­
rend der „Kulturrevolution" habe 
das Personal des Betriebs den 
Kampf gegen die bürgerlichen Ex­
perten aufgenomincn und die kon­
terrevolutionäre Linie in der Kunst 
verworfen. .Jetzt fertigen wir Sta­
tuetten von Arbeitern und Bauern 
an; wenn wir Figuren‘von Aristo­
kraten herstellen, so nur als ab­
scheuliche Karikaturen" —

Wir besichtigen den Betrieb. An 
einem Tisch geht ein neues Mo­
dell seiner Vollendung entgegen: 
der chinesische Soldat stößt sein 
Bajonett in den Körper eines am 
Boden liegenden Mannes in Uni­
form mit langer Nase und angst 
verzerrtem Gesicht. Wir fragen den 
Autor, wie er zu dieser Komposi­
tion gekommen ist. Die Antwort 
lautete: „Als ich eine Rede von 
Mao Tse-tung las, begann ich dar­
über nac.hzudenken, wie sie in der 
Kunst wiedergegeben werden könn­
te. Und so stelle Ich w mir vor".

(Wird tortgesetzt)
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